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Zu den verschiedensten Zeiten des Bestehens and Blühens der 

zahlreichen AmmonoideeoDgeschiechter begegnen tins Fonn&rig^nippen 
mit abweichender Gestaltung ihrer Wohnkammer. Während die Mehr- 
zahl der Ammoniten, besser Anunonoideen — abgesehen Ton ihren 
ersten [? embryonalen] Windungen — bis zum Yorderende der Wohn- 
kammer, dem Mnndsanme, in gesetzmSssiger Weise in besag aof Höhe 
and Breite der Windungen wächst, finden wir eine grosse Reihe Ton 
Formen und Formengruppen , bei welchen die Wohnkammer eine 
Gestalt besitzt, die sich nicht mit der deckt, wolche die Wohn- 
kammer haben würde, wenn der Aminunit bis zu seinem Muiidraiide 
nach den Massvorhältnissen der inneren Windungen gewachsen wäre. 
Man hat derartige aliweichend gestaltete Wohnkammem in der Am- 
monitenlitteiatur mit den verschiedensten Bezeichnungen aufgeführt; 
man nannte sie: „abgeschnürt, abgeändert, ausgeschnürt, evolvierend, 
geknickt, egredierend, kniefdrmig, contracted» scaikhitoid.*' Wenn 
ich diese von verschiedenen Autoren, wie t. Haüeb, Bado, Hiatv, 
E. y. M01BI8OTIC8, MünibE'Chalmas, Nsckayb, Qdbnstbdt, Waaoen, 
ZiTiBL u. a. m. gebiauchten verschiedenen Bezeichnungen gegen die 
„anormale Wohnkanmier^ vertausche, so geschieht dieses im Inter- 
esse der Einheitlichkeit und Zweckmässigkeit für die Diskussion der 
an die Erscheinung ui 1 .iiiüiiiialen Wohnkainineni anzuknüplenden 
Fragen, ohne das Treffende der für die einzelnen Fälle gebrauchten 
Bezeichnungen verkennen zu wollen. ^Anormal" sind diese Wohn- 
kammem gegenüber den inneren Windungen und gegenüber den- 
jenigen Ammoniten, welche bis zum Mundrande gleichmässig an Höhe 
resp. Breite zunehmen ; Norm sind sie anderseits für diejenigen Arten 
and Gioppen, denen sie nach unseren ErCanden eigen sind. 
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Aasaer für Zwecke der Syetematik ist den AmmoBoideen mit 
anomaler Wohnkammer, toii den Ammonitenfoxecheni biebef nnr 
^enig und nur yereinseltea Interesae enl^gegengabracbt worden; und 
doch beaaspraclien sie Interesse m ▼oUstem Masse nicht allein 
am ihrer eigenartigen Eisehemong willen, sondern mehr noch 
dämm, weil sie wohl berechtigt sind, für Fragen der Stammes- 
geschiebte der Ammonoideen wichtige Aufschlüsse zu geben und damit 
zugleich auch in die Reihe der Beweisführungen für die Stetigkeit 
der Rntwickelung und rmluldung von OrganismenreibeD nach be- 
stimmten Bichtungen hm einzutreten. 

Die nachfolgenden Untersuchungen beswecken non zunächst 
eine Znsammenstellung deqenigen Gattungen nud Gruppen, bei wel- 
chen anormale Wobnkammem vorkommen, angleich eine Beschrei- 
bnng der Terschiedenen Formen dieser Wobnkammem. Des weiteren 
sollen diejenigen Fragen daran geknflpft nnd nntersacht werden, zu 
welchen diese anormalen Wohnkammerbildnngen auffordern: Ober 
die BenebuDgen derselben zum gekammerten Teile der Ammonoideen- 
schale und über die Bildung anormaler Wohnkammem überhaupt, 
über ihre Bedeutung für das Tier, über ihr Auftreten an den ein- 
zeliiPi) Ast« II und Zweigen des grossen Ammonoideenstammes und 
über iliren klas-sifikatorischen Wert. 

Für wenig andere Fragen dürfte Prof. J. F. Blakf/s ^ Wort : 
^Ammonites, at present, form the bappy bunting ground of theorists" 
so voll gelten, wie für die hier zu behandelnden; und ob eine an- 
nehmbare Lösung derselben angebahnt ist, möge das Urteil der 
verehrten Fachgelehrien ergeben. 

Für die Diskussion der Formyerschiedenheiten zwischen der anor- 
malen Wohnkammer nnd dem gekammerten Kerne ist es praktisch, sich 
die Seitenansicht eines Ammoniten auf die Windnngsebene projeziert zu 
denken; der Verlauf des Nabels (Nabellinie) und der Aussenbeitü (Aussen- 
iinie) ergeben neben den Dickenvorhaltnissen die Form Veränderung. 

Mit besonderer Freude nehmf^ ic h hier Veranlassung, den besten 
Pank auszusprechen für das vielfache Interesse und die reiche För- 
derung, welche mir für diese Arbeit entgegengebracht wurde teils 
durch wertvolle Mitteilungen, teils dadurch, dass mir Gelegenheit 
ge^sbeo wnrde, Stadien an AmmonttenoMienal anmteUsii. Beson- 
ders danke ich den Herren : Pkof. Dr. Branco in Tftbingen, Ptof, Dr. 



* J. F. Blake: On the base^ uf the Classification of Asupomtes. Proceed. 
of the Geologist«' Associatioo. 1893. p. 24. 
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G. H. Tb. Knam in T&bmgen, Pfarrer Dr. Engel in Eislingen» Ober- 
stadieniat Prof. Dr. 0. F&us und Dr. £b. Feaas in SiQtigart, Pfieoer 
GüSSHABH in Eningen, Dr. E. Hauo in Paria» Dr. 0. Jakkil in Beiliii» 
BocUiftndler En. Koch in Stuttgart, Oberbergrat Dr. Eon. Mojsisovics 
Edlen Ton Mojevär in Wien, L. Sdtmbr in Mflncben, Geheimrat 
Prof. Dr. K. A. v. Zittel in München. 

I. 

Die Gattungen und Gvnppen der Ammonoideen mü „anor- 
maler Wohnkammer". 

Ädrianites Gudollabo. 

Rinitelne Arten der carboniechen Gattung AdriamUs zeigen in 
der vorderen H8]fte der Wohnkammer das Bestreben, ans der Spirale 
heranszugehen and die Röhre etwas zu strecken. Besonders deutlich 

zeigt dieses Verhalten Adr. komorphm Gemm. * Das Vorderende der 
Wohnkaniiner wird etwas niedriger, während zugleich die Nabellinie 
im letzten Teile der Windung der bisher innegehaltenen Spirale 
gegenüber etwas gestreckt erscheint 

Popanoceras Hyatt [incl. Siacheoceras Gf.mmellaro^J. 

Bei Popanoceras kommen neben ganz regelmässig gewachsenen 
Arten Tereinaelt solche mit Formveriodemngen der Wohnkammer tot 
derart, dass der vordere Teil der Wohnkammer last gerade gestreckt 
erscheint; typisch zeigt dieses Pop» FemeuiUi E. v. Mojs.' aus der 
arktischen Tkias. Bis nahezu zwei Drittel ihrer Linge nimmt die 
Wohnkammer schnell an Höhe zu, wobei sich die Anssenseite der- 
selben etwas zuschärft. Im letzten Drittel wird die Wohnkammer 
schnell niedriger und auf ihrer Anssenseite breiter. Die Nabellmie 
weicht in diesem letzten Wohnkamraerteile von der bisherigen regel- 
mässigen Spirale ab und verläuft bis zum Mnndrande etwa in der 
Bichtung des Windungsradius, dabei ungefähr die halbe Höhe des 
vorletzten Umganges erreichend. Der vordere Teil der Wohnkammer 
erseheint infolge dieser Ausbildung ziemlich gerade gestreckt 

^ Geminellaro: La laana dei calcari con ^%Mdma , Appendioe 1888. 

p. 14. Taf. B Fig. 5. 

^ Gemmellaro, L c. p. 12 and Neues Jahrb. f. Min. et«. Bd. II. 

p. 149. 

' B. V. Xojsiiofic«: Arktisehe Triasfaunen. Hto. d. P Awd. d. St P6- 
tenbovg. Bd. XXXTIT. p. 69. Taf. 16 FSg. 8, 9. 
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£. T. MojSKO^cs (1. c. p. 66) macht daianf aafimerksam, daas 
diese WohnkaiDiiierTez&ndeiimg bei einigen Chmppen der Aiceaten 
und Lobiten wiederkäme; wir werden ihr in ihnUcher, mehr oder 
weniger ausgeprägter Weise aach bei einer Beihe anderer Gattungen, 
bei BaAoTÜeSy OppeUoy Oeeoptjfehms begegnen. 

Fopanoceras geht vom Kohlenkalk bis in die norische Stufet 

Pararcestea E. v. Mojsisovics*. 
(Gruppe der Arcestes snblabiati and carinati.) 

[Veigl. E. Y. Hejnsovics, Das Gebirge mn Hallstatt. I. Abt Bd. I. p. 94—98. 
Taf. 66.1 

Während die inneren Windungen einen offenen Nabel besitzen^ 
ist der des Wohnkammertimganges callös verschlossen Vor der 
Mündung ist der Aiisseiiteil der Wnliiikammer stark abgeplattet und 
z. T. auch stark verbreitert, so dass er, wie bei Farare. ZiUeli 
£. T. Mojs. trapezförmig mit der grösseren Paiailelen auf der Aussen- 
seite erscheint. Dieser Verbreiterung der Aussenseite in der MOn* 
dnngsregion geht bei einigen Formen (a. B. Parare, 8turi £. t. Mojs. \ 

* Die StufenbezeiciiQung der ausäerdeutschea Trias ist nach den neuen 
Arbeiten von E. v. Mojsisovics angewendet worden. 

* HojsisoTics teilt neuerdings (Das Gebirge um Hallätatt. I. Abt. 
Bd. U p. 786 ff.) die Oattong Anettts in 3 Oattnagen: ^wureettu, BßfwreetteB 
aad Areettea s. str. ^oatusUß nmtet die Qrnppen der Are. Bnusantei, extn^ 
laMati, Ueariaati, mlmnibiUeati, also di^janigen seither (aadi Abtreaamig von 
Cladkeites, SpkingUeSf Jcannitei) ta Areettes gerechneten FonoeD, deren Wohn- 
kammer den inneren Kernen analog gebildet ist. Die Proarcestiden treten im 
Moschelkalk anf nnd erlöschen in den obersten Schichten der jnvavischen Stnfe. 

Zn Pararcestes werden die Gruppen der Are snblnbiati und carinati ver- 
einigt: Die Wohnkammer stimmt nicht mit den inneren Kenien iiherein, Varices 
auf den Kernen and der VVohukammer. Muschelkalk (carinati;, mitteikarni&cU 
(Bublabiati). 

Arettfet s. str. omfasst die Gruppen der Are ooloni, intoslabiati und 
galeati. Die Wohnkammer weiebt too der Form der inneren Kerne ab; die 
Vaiices iiod aar aaf die Kerne beschlinkt» anf der Wohnhammer ftblea sie. 

Einen iaoUerCea l^as ans der Schicht mit Lohüet eUtpHeu» erhebt Uoj* 
sisoTics zu einer vierten Gutxing FtjftkareeiU»{Flift^re,rttgo9ualL v. Hojs.) 
ohne Formveränderung der Wohnkammer. 

' Wenigstens ist es so hei den Suhlahiaten; — hei den Ciirinaten (Are. cart- 
natus V. Hau. nnd atnjusfus v. Jlw.) an^- lfm Muschelkalk £<^iens ist wühl 
auch der Nabel de^* Wolmkammerumganges oiien. 

* E. V. Mojsisovics, Das Gebirge um Hallstatt. I. Abt. Bd. II. Taf. 56 
fig. la, 2 b. 

*mkm Taf. 66 Fig. 4b. 
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acutus F.. V. Mojs. in der ersten Hälfte der Wolinlviimmerlänge eine 
bedeutende Zuscbärfung df r Auss( ns« ite voran, die bei Farßrc. acutus 
dorcbaos an die der Are. galcati erinnert. 

Von eigentömlicber Form ist Fararc. genuflexm E. Mojs. " 
Die Wobnkammer erleidet dort in ihrem letzten Drittel eine fast 
xeciitwinkeUge Knickung, wodaxch eine gewisse Ähnlichkeit mit 
manchen Scaphiten hervorgerofen wird. 

Farareestes tritt im Hnschelkalk auf and dann wieder in den 
Schichten mit Lobites tUipttcus in der mittelkamischen Stufe, wo 
die Gattung erlischl 

Arccstes s. str. [Süess] E. v. Mojsisovics. 
Oxnppe der Arceetes colonif intosiabiati, galeati £. t. Mojsisotccs. 
(Vergl. E. 1IOJ8IBOVI08, Das Oebiige um Hallatatt L Abt. Bd. I. p. 101<— 142.] 

Die Gruppe der Arcestes coloni weist die geringsten Form- 
veränderuDL^en der Wohnkaiiimer auf. Bei dtn meisten Formen be- 
schränken sich dieselben auf callösen Nabelverschluss (wodurch ja 
keine bedeutende Raumänderung lies Schalenvoiumens bedingt wird) 
und auf ein Breiterwerden der Aussenseite der Wohnkammer in der 
Nähe des Mundteiles. Daneben kommen dann auch Formen wie 
Are, OperHiS £. T. Mojs. ' vor, welche auf dem mittleren Teile der 
Wohnkammer eine Neigung xnr Zuschilurfang der Auaaenseite «eigen, 
wodurch eine Annäherung in der Form an die Ghmppe der Galeaten 
und einzebie Arten der Intuslabiaten (Are, ooides £. t. Mojs.) er- 
zielt wird. Bemerkenswert erscheint bei Are, perkicus £. t. Ho^.^ 
Are. eonjungens E. Mojs. Are. paekjfgtoimts E. T. Mojs.' das 
Auftreten einer breiten mehr oder weniger tiefen Einsenkung auf 
den Flanken der Wohnkammer. Diese Einsenkung befindet sich in 
der unteren iiiilfte der Windungshfdie und läuft der Aussenlinie 
parallel; bei Proarc. siibiimbil tcatus hRO'a:^ sp. ^ kommt eine analoge 
Einsenkung vor j^vergl. die Längsfurche bei Harpoceraten?]. 

In der Gruppe der Are. intuslabiati sind Formverändernngen 
der verschiedensten Art zu konstatieren. Zunächst ist der grossen 
Mehrzahl der kenuxfthlenden Arten gemeinsam der calldse Verschluss 
des Nabels auf der Wohnkammerwindung von Schalenexemplaren, 



* Ibidem Tftt 66 Fig. 6. • Jliite Tsf. 62 Fig. 7. 

» , p. 07 Taf. 50 Fig. 8. • , , 62 , 8. 

• , Bd. I. Taf. öö Fig. l. ' , , «0 , la. 
« , Tat 62 Fig. 4, 6. 
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während der Nabel der inneren Windangen offen ist (vergl. hier 
£. T. HojsiBOifics, Das Gebirge am HaUetatt. I. Abt Bd. 1. Taf. 44 
Fig. 7, innerer Kern Ton Aitt, «n^usla^te« mit offenem Nabel» und 
Taf. 43 Fig. 1 Wobnkammerexemplar derselben Art). Oegenflber 
dem inneren Kerne ist die Wolmkammer aacb in ihrer Richtung 
etwas veribidert, indem die Aoseenlinie dee Ammoniten mit Beg^n 
der Wohnkammer eine Knickung erleidet (vergl. Are. bicornis v. Hau. 
sp. *, Are. nannodes E. v. Mojs. Are. sp. indet. *). Diese Knickung 
ist meistens luu ^«hr gering ausgeprägt, und bei Exemplaren mit 
Mundrand ist sie iniolge der mehr als einen Umgang messenden 
Wohnkammer äusserlich kaum wahrnehmbar. 

Im vorderen Teile der Wohnkammer macht sich bei einer 
• grossen Anzahl von Formen eine Verbreiterung der Aossenseite be* 
merkbar, ähnlich wie bei der Gruppe der Arcestes coloni. Diese 
Yerbreiierang wird bei einaelnen Arten so bedeutend, dass die Windung 
hier dicker ist als in der Nabelgegend, so bei Are» pkUffsiomus 
E. T. MoJS.^. Verbunden mit dieser Verbreiterang ist oft eine be- 
dentende Erhöhung des Windungsqnersdinittes ^ Daneben kommen 
aber auch Formen vor, bei denen die Aussenseite des vorderen Wohn- 
kammerteiles nicht verbreitert ist: Are. hituslahiatus E. v. Mojs. ®, 
Are. monocei'us~ u. a. m. Wie bei der Gru[)pe der Are. coloni 
durch Are. opertus eine Anlehnuncr an dif (inipjm der Galoati erzielt 
wurde, so finden wir auch in der Uruppe der liituslabiaten Formen, 
welche eine Zuschärfung der Aussenseite der Wohnkammer aufweisen, 
verbunden mit bedeutendem Anwachsen der Windongshöhe, namen^ 
lieh im mittleren Teile der Wohnkammerlänge; so bei Are, ooides 
E. T. MojB.* (cf. Taf. IV Fig. 11), megalosamus £. y. Mojs.', 
pseudogäkakis E. v. Hojs.^^; letztere Art seigt in ihrer änsseren 
Form vollkommenste Ähnlichkeit mit Are, gigantogaleaiua £. v. Hois. 

Von Interesse ist es, dass die ältesten kamischen Arten dieser 
Gruppe* Are. bieornis v. Hau. sp., Richthofeni E. v. Mojs , deeipiens 
E. V MoJS., nur ganz geringe Wohnkammerabänderangen aufwpisen, 
während die jüngeren juvavischen Arten grossere AiideruTigen t rleiden. 

Die juvavische Gruppe der Are. galeati zeigt durchgängig gegen- 



' Ibidem Taf. 47 Fig. 6. • Ibidem Taf. 48 Fig. 1. 

• . , 47 . 9. ' , „ 48 „ 8. 

• . , 45 , 2. • „ „ ;i8 , 3a. 

• „ , 41 , Ib. • . „42. 

• , , 48 , Ibbd^re. «• , ,40. 
cyimdroidef» 

JakfMkdU d. V«Mliu 1 ««IotL Rataikuda Wttm. 18t4. 16 
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öber den kugeligen inneren Kernen Wohnkammerwindungen, deren 
Aufisenseite zugeschärft ist, z. T. so stark, dass die Aosseoaeite fast 
sdmeidend erscheint (cf. Are, gigantogaUatm E. 7. Mojs. 0* 

Die Gattung Areettes s. «tr. beginnt in der kaniiechen Stufe 
und erlischt in der jnyayisehen. 

Lobites E. t. Hojsisotics. 

Die zur Gattung Lohites gehörenden Arten lassen sich nach der 
Art und Weise der Formveritnilci uiigen, weiche ihre Wohnkammern 
erleiden, in zwei grosse Formeukreise trennen. Dem ersten derselben 
gehören an die 

Groppe des LobUes piaum MOM8T. ep^ 
0 y, LolfUea dUpUeus v. Haukb sp. 

und eine Anzahl der von v. Mojsisovics im Gebirge um Hallstatt 
(I. Abt Bd. I) beschriebenen isolierten Lobitentypen ; den zweiten 
bilden die 

Gruppe des Lobites fnonüis Laube sp. 
und „ j, Lobites Naso E. v. Mojs. 

Bei beiden Kreisen betiägt die Wohnkanuner etwas mehr als 
einen Umgang. Die Formveränderangen der Wohnkanuneni bei dem 
eisten EreiBe sind die folgenden: Bald nach Beginn der Wohnkammer 
ändert sieh der Windnngsqnerschnitt, die Windnngshöhe nimmt 

schneller zu und der Anssenteil der Windung wird etwas zugeschärft. 
Im letzten Drittel wird (lanji die Wohnkamnier wieder niedriger, die 
Anssenseite wird breiter. Die Schale erhält dadurch einen stumpf 
elliptischen Umriss. Die Nabellinir- erfährt dabei auch wesentliche 
Veränderungen ihrer Richtung. Die inneren Kerne smd bei allen 
Formen sehr enggenabelt. Am Wohnkammerumgange bleibt der 
Nabel entweder gleich enge, oder er wird callds verschlossen. Doch 
nicht für den ganzen Wohnkammemmgang ist dieses Verhalten der 
Nabellmie gleichbleibend: im leisten Teile der Wohnkammer, dort 
wo sie anfibigt, niedriger und breiter zu werden, verlässt die Nabel- 
linie die bisher innegehaltene Bichtnng nnd verläoflb entweder m 
einctm sehr flachen Bogen oder einer fast geraden Linie bis sosi 
Mundrande. Sie legt sich dabei in fast radialer Rieht uüg auf den 
vorletzten Umgang, z. T. bi« über die Hälfte der Höhe desselben 
hinaus. Es ist dieses eine Art der Formänderung dov Wolnikammer, 
wie sie uns in ganz ähnlicher Weise wieder bei UaioriUs begegnet, 

* Ibidem 84, 36. 
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£ijQe der Arten aus der Grappe des Lob. cllipticus^ Lob. Waageni 
E. y, Kojs. ^ erinnert in ihren Umrissen bereits an den zweiten der 
oben nnteisehiedeiien Kreise, indem nämlieh hier ein zweimaliges 
Anwachsen nnd Vermindern der Wohnkammerhöhe stattfindet; das 
erste in dem Anfangsteile der Wohnkammer. 

Im zweiten Kreise (Gruppen des Lob, mamlis nnd Na$o) treten 
Forminderangen gleich mit Beginn der Wohnkammer ein: Die 
Wohnkammer beginnt mit einem mehr oder minder hohen Walste, 
vor demselben nimmt sie (etwas weniger als Umgang lang) sehr 
schnell an Höhe zu ; die Aussenseite bildet hier eine breite wenig 
gewölbte Fläche, am Ende dieser Fläche knjckt die Wohnkammer 
stark um, wobei sie dann etwas niedriger wird. Im letzten Drittel 
folgt dann häufig eine breite tiefe Einschnürong, vor welcher die 
Wohnkammer dann meistens noch mehr oder weniger stark auf- 
gebl&ht ist, nm gegen den Mondsanm wieder enger m werden and 
so eine «Kapiue* m, hOden, welehe vor oder hinter dem Knie der 
Wohnkammer endigt. Die Nabellinie erleidet im letzten Drittel der 
Wohnkammer die analoge Bichtongriüiderang, wie bei den Chmppen 
des Lob. piaum nnd elliptiGus. 

Zur besseren Erläuterung der Formänderungen des zweiten 
Lobitenkreises gebe ich (cf. Taf. IV Fig. 1 , 2) die Zeichnung eines 
Umrisses von Lob. Lauhei E. v. Mojs. * nnd eines Medianschnittes 
von Lob. Suessi E. v. Mojs. ^ Die zuletzt besprochenen Wohnkammer- 
formen erinnern durch ihre Kniebildung an Homerües, auch l&sst 
sieh s. T. eine gewisse Formähnlichkeit mit der im Gallovien vor- 
kommenden Gattung Oeeoptjfchius nicht verkennen. 

Die Lobiten erscheinen zaerst im mdischen Muschelkalk, dann 
kommen sie veremselt in der norischen Stufe vor; sie blühen in 
der kamischen Stufe und hier besonders in der Zone des Lob, dUpUcm, 
Jünger als kamischen Alters scheinen keine Lobiten bekannt zu sein. 



Didymitea E. v. MoJSl80VIC8^ 
Grappe des Amm» gkbw QoBasmii. 

Die kleine, isoliert dastehende Gattung Didymites^ welche un- 
vermittelt in der mittleren Abteilung der juvavischen Stufe auftritt 
und in derselben auch bereits wieder erhscht, zeigt im letzten Teile 

' Ibidem L Abt. Bd. I. p. 164. • IWdem Taf. 69 Fig. 26. 

Taf. 69 Fig. 9. ^ . p. I&l-IM. Taf. 69, 60. 

» . , 70 , 10a. 
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der Wohnkammer eine geringe Formänderung: der enge Nabel wird 
etwas weiter, indem die Nabellinie hier von der engen bisher inne* 
gehaltenen Spirale abweicht and bis zum Mundrande einer weiteren 
Spirale folgt. Die Wobnkftsuner wird dadurch in ihrem vorderen 
Teile etwas niederer. 

Ealarites E. Mojsisovics. 

(Vergl.1893. E. v. ilojsisovics : Das Gebirge um Hallstatt. I. Abt. Bd. II. p. 11 ff. 
und 1879. £. v. Mojsisovics : Vorläufige Übersicht der Ammonitengattangen der 
mediterranen nnd joTATiBChen Triaspro vins. Terhandl. d. k k. geoL. 
Beichsanstall p. 186.) 

Die einen ganzen Umgang einnehmende Wohnkammer weicht 
sehr erheblich von den inneren gekammerten Kernen ab. Diese 
letzteren werden gebildet von niedrigen, stark umfassenden Win- 
dungen, welche nur einpn t jii^Rn Nabel offen lassen. Mit Beginn 
der Wohnkammer tritt eme wesentliche Änderung der Wachstums- 
yerbältnisse ein : die Windung nimmt bis etwa zur Hälfte ihrer 
Länge schnell an Höhe za, wobei sie sich zugleich nach der Anssen- 
seite za sehr stark veijflngt. Der Windangsqnerschnitt zeigt in '/^ 
der Wohnkammerl&nge die Form eines Keiles, dessen grOsste Breite 
im Nabel des Ammoniten liegt, znr Mflndang hin wird die Wohn*> 
kammer wieder niedriger nnd in der Anssenregion breiter. Die Breite 
der Anssenseite ist nahe der Mündung wenig geringer als in der 
Nabelgegend. Die Aussenlinie der Wohnkammer eines ffaJorites ver- 
läuft nicht in einem Spiralenteile, sondern in einer kurzen Ellipse. 
Die Windmipsljüho unterliegt im Bereiche des letzten Umganges (der 
Wohnkamm i) panz Viedeutenden Änderungen; ich mass folgende 
Höhen der Wohnkammer bei: 
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Der Nabel ist bei den intieifc-a Windungen eng aber offen; mit 
Beginn der Wohnkammer wird er in den meisten Fällen callös ver- 
schlossen und macht sich nur als ganz schwache Vt rtieiuiig bemerk- 
bar. Von dieser aus legt sich die Nabellinie (ab' r erst in der zweiten 
Hälfte der Wohnkaauner) entweder in einem ganz ilachen Bogen 
(fast gerade) auf den yofhergehenden Umgang in beinahe radialer 
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Kiobtung and reicht beinahe bis zu odor <!ar 7t der HChe des- 
selben binaof , wodurch der lotste Teü der Wohnkammer gestreckt 
erechelnt, wie bei BiaL BaMMatim QimiST. 8p.\ IM, JHäoms 
E. T. Moj8.^ Eal Camnari E. Mojs.'; — oder die KabeUinie 
▼erUtaft, naebdem sie den engen Nabel verlassea bat, im Bereiobe 
der zweiten HSlfte der Wohnkammer in gewölbterem Bogen, wie 
bei Hai Barrandei E. v. Mojs. *, Hai, müis E. v. Mojs. Hai. su- 
perbus E, v. Mojs. ^, Hai. stiavis \ 

Eine eigenartige Stellung nimmt Hai. semiplieatus y. Hau. sp.® 
ein durch den ausserordentlich weiten Nabel d^r letzten Windung; 
die Nabellinie verläuft hier in einer sehr viel weitereu Spirale als im 
Bereiche der inneren Windungen. 

Neben Formen mit anormaler Wohnkammer konstatierte Moj- 
snofiCB aber auch solche mit Wobnkammem von ganz normaler 
^ Ausbildung, die in ibrer Form nicht von den inneren Kernen ab- 
wicben, wie Eai, Capdlini E. v. Mojs.* und Hoffi^^; — es smd das 
Formen von ganz besonderem Interesse, deren weiter unten noch 
Erwähnung gethan werden soll. 

Die Haloriten beschränken sicli gan^ auf die juvavische Stufe 
der alpinen Trias. 

Als T 'Titergattung schliesst Mojsisovics an Haloriks zwei kleinere 
Gruppen unter den Namen; 

Joviies (Typus: Jav> dacua E. v. Ifojs.*^) 
und JSomerites (Typus: Horn, semigMfosus v. Hau. sp.**). 

Javiits fthnelt in seiner ganzen äusseren Form den Haloriten 

und die Umgestaltungen der Wohnkammer, welche wir bei Halorites 
kennen lernten, wiederholen sich in ganz analoger Weise bei Jomies. 
Die Kerne äind kugelig; die Wohnkammer nimmt schnell au Höhe 

' E. V. Mojsisovics, Da«? Gebirge um HaiisUtt. 1. Abt. Bd. 11. p. 32. 
T«t 76 Fig. 1, Tsf 77 Fig. 1. 

* Ibidem p. 38. Taf. 76 Fig. 2. • Ibidem p. 40. Tafl 76 Fig. 1. 
» , , 39. . 82 . 8, ♦ , . 21. , 81. 

* „ , 37. , 82 . 1. ' . . 44. . 124 . 18. 

" V. Hauer, Neue Cephalopoden a. d. Marninr>i1i. v. Hausstätt u. ÄQMee 
in Haidinger's Natiirw. Abhdl. lU. 1850. p. 20. Taf. VI Fig. 6—8, und: 
]f ojsisovics, Das Gebirge um Hall??tatt. I.Abt. Bd. II. p 45. Taf. 77 Fig. 2. 

* E. V. MojaisovicSy Du Gebirge um Hallstatt. 1. Abt. Bd. IL p. 27. 
Taf. 86 Fitr. 4. 

Ibidem p. 29. Tut. TU Fig. 2. »• Ibidem p. (13, 14, bl flf.) 57. 

, „ (la, 14, 49 fif.) 49. Taf. 89 Fig. 1. 

^ tu: 84 Fig. 1—6. 



i^iy u^Lo Ly Google 



- 230 - 



zu, ihre Anssenseite wird schaifei: gegen die MOndong wird die 
Wohnkammer wieder niediiger und aof der Ansseneeite breiter, die 
Breiteninnabme der Aneseneeite ist jedoch nicht so bedeutend wie 
bei Haloriies, JavUes äaeua erleidet im Bereiche der Wohnhammer 
folgende Hdhenändenmgen : 

am Beginn in der Mitte am Ende 
25 mm 35 mm 27 mm 

23 . 80 , 20, 

19 . 23 . IB . 

20 , 26 . 19 . 
Joo, batnenait 17 , * 36 , 17 , 

Der Nabel der inneren Windungen ist sehr eng, im Wohn- 

kammeramgange wird er geschlossen. Nach einer Wohnkammerlänge 
von fitwa Vi Umgang wird der Nabel plötzlich lir weit; in der 
zweiten Hälfte der Länge der Wohnkanuner lässt diese einen grossen 
Ii il dpr vorhergehenden Windnng selien. Die Nabellinie verläuft 
in stark gebogenem Haken; im letzten Drittel der Wohnkammer ist 
der Bogen der Nabellinie üach. 

Jovites tritt in den mittleren Schichten der karnischen Stufe 
auf und reicht bis in die unterste Abteilung der juvavischen Stufe. 

Bei Homerites^ tritt mit Beginn der (einen Umgang eui- 
nehmenden) Wohnkammer eine ganz pldt^che Hdhenzunahme der 
Windnng em ; die Höhe nimmt innerhalb einer ganz kurzen Strecke 
bie heinahe um das Zweifache ihres Betrages zu. Die Auseenaeite 
der Windung steigt in ziemlieh steilgerichteter Fläche plötzlich an. 
Der Punkt der grüssten Höhenzunahme ist noch besonders durch 
zwüi grosse hohle Dornen bezeichnet, welche sich vor die Wohn- 
kammermündung stellen und diese zum Teil verdecken. Die Win- 
dung biidf't hier ein ziemlich scharfes Knie, von dem ans die Höhe 
stetig bis zum Mundrande abnimmt. Die Breite der Wmdung bleibt 
ungefähr gleich, infolgedessen muss der Wohnkammeromgang weniger 
umfassend sein als die Umgänge des Kernes. Der bis zum Beginn 
der Wohnkammer sehr enge Nabel wird in der letzten Windungs- 
h&lfte weiter, die Nabellinie verläuft in breiterem flacherem Bogen. 

Mit der Änderung der Wachatumaveihaltniase bei Be^^nn der 
Wohnkanuner erleidet Bmen^ auch eine sehr wesentliche Ände- 
rung der Skulptur: die schwach skulpierten Windungen eifaalten 
plötzlich sehr kräftige Rippen, welche auf der Aussensette durch 
einen Kiel unterbrochen werden, neben dem kräftige hohle Dome 

_ • 

' Ibidem p. 68. Tal 88 Fig. 8. * Ibidem Taf. 89 Itg. 1, 8, 4, 7. 
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stehen. Auch bei Halorites und JovUes ist eine ündenug der Skolptnr 
mit Beginn der Wohnkammer za beobachten, keineswegs aber in so 
krasser Weise wie hier. 

HcmerUes ist auf die Zone des TropUes mtbhiälaius im oberen 
Teile der kamischen Stnfe beschiftnkt. 

Isulcites E. V. Mojsisovics. 

(Yogi. 1893. £. V. Mojsuotiob: Das (iebiige um HaUstatt. L Abt. Bd. H. 

p. 64-73.) 

Die kleine nur durch etwa 10 Arten Tortretene Gattung IsulcUes 
weist in besag anf Wohnkammerabweicbnngen die interessantesten 
Unterschiede anf. Wir können nach diesen 4 Grrappen an&tellen: 

1. Wohnkammer ohne jede Formänderong: Imik» nov. f. indet. 

(K. T. M0}8.)^ 

3. In der zweiten H&lfte der Wohnkammer geht die Nabellinie 

aus der bisherigen engen Spirale heraus und verläuft in flacherem 
Bogen. Die Nabelerweiterung ist nur gering. Die Aussenlinie weicht 
nicht vom regelmässigen Verlaufe ab: Isulc. BaÜseri E. v. MoJS., 
Istdc. Petrareae E. v. Mojs., Imlc. Wiereri E. v. Mojs. 

3. Mit Beginn der Wohnkammer tritt eine (nicht besonders 
grosse) Erweiterung des Nabels ein : dieNabeUinie bildet einen flacheren 
Bogen. Die Aussenlinie ändert ihre Bichtung nicht: Isulc. Hauerinus 
Stol. sp., Jstde. Heimi £. t. Mojs., Isiüc tMeoreseens £. t. Mojs. 

4. Bereits anf dem lotsten Ende des gekammorten Teiles findet 
eine Erweitemng des Nabels statt, und geht auf den Wohnkammerteil 
Uber. Der Nabel der inneren Kerne ist sehr eng; der plötzlich er- 
weiterte Nabel der Wohnkammer ist nach einer nenen sehr viel 
weiteren Spirale gebaut ; die Aussenlinie bleibt ungeändert: Isulc, 
decrescetts v. Hau. sp., Isulc. obolinus v. Dittm. sp. 

Es wäre von Interesse, wenn diese verschiedenen Gruppen in 
regelmässiger Weise geologisch verteilt wären; das ist aber nicht 
der Fall. Die älteste bekannte Form, Isulc. Hauerinus IStol. sp« 
aus dem Muschelkalke Indiens, zeigt bereits eme bedeutende Form- 
findemng der-Wohnkammer, w&hrend der einzige nicht formändemde 
Vertreter dieser Gattang erst in den mittleren Schichten der kamischen 
Stufe gefonden ist. Die anderen Arten mit gr^Ssserer nnd geringerer 
Abinderang der Wohnkammerfonn kommen miteinander gjeieh-* 
zeitig Yor. 

> B. T. Mojs isoTicSp 1. c p. 70. Tat 87 Fig. 7. 
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Zeitliche Verteilung: Im Muschelkalk Indiens (1 Art), dann 
von den mittleren Schichten der karnischen Stufe bis in die unteren 
der jQYavischen. 

Juvavites £. t. Mojbibovics 
mit den üntergattongen : ÄnakmUes und DimorfhUes. 

[Vergl. E. V. MojsisovTCs, Das Gebirge «m HallstÄtt. I. Abt. Bd. IT. p. 74—152.] 

Häufig kommt bei den jetzt von v. Mojsisovics zu Jumvües 
gestellten Arten eine geringe Formveränderang der Wohnkammer 
▼or. Biese geht derart vor sich, dass die NabeUinie des Wohn- 
kammenunganges nicht gemftss der Spirale der inneren Umgftnge 
weiterwftchst, sondern sich an die Nabellinie des vorletsten Um- 
ganges anlehnt. Hierdurch wird «ne Verengung des Nabels, der 
fibiigens ancb schon auf den inneren Umgängen als enge zu be- 
zeichnen ist, bedingt, so bei Judo», etmtmuus E. v. Mojs. ^ WiflitM 
V. Hau. subinterruptus E. v. Mojs. * Der Querschnitt der Windung 
ändert sich im Bereich der Wohnkammer im allgemeinen nicht; 
seltene Ausnahmen bilden hier Jmmv. Chamissoi E. v. Mojs.* und 
Halavätsi E. v. Mojs. ^ Bei dem eisteren witil die Aussenseite der 
Wohnkammer gegenüber derjenigen der mneren W^indungen stark 
verbreitert und abgeflacht; bei Jtivav. Halaväisi tritt das Umgekehrte 
ein. Juvav, Chamissoi ist besonders bemerkenswert durch das Auf- 
treten von an die Parabelohren der Perisphincten erinnernden Band- 
knoten* an der Aussenseite. 

Juwsmies tritt in den mittleren Schichten der kamischen Stufe 
auf und scheint vor Ende der juvavischen Stufe aussusterben. 

Tropites E. v. Mojsisovics 
mit den Untergattungen ; Anatropitvs, PaulotropiteSt Faratropites und 

Microtropücs. 

[Terje^. B. t. Uojsisoyicb, Das Gebirge nin Hallstatt. 1. Abt Bd. n. p. 184—263.] 

Die ausgezeichnete Bearbeitung dieser Gattung mit ihren Unter* 
gattungen durch E. v. Hojsisovics lehrt uns bei einer sehr grossen 

Anzahl von Arten Formveränderungen der Wohnkammer resp. der 
letzten Windung kennen, welche neben z. i. nahe verwandten i^ ormen 

1 Ibidem p. 77. m 89 Fig. 12. • Ibidem p. 79. Taf. 89 Flg. 11. 

* Ibidem p. 90. Tal 89 Fig. la. Taf. 90 F!g. 3. Diese beiden FSgniea 
eigebea sehr gut den Untenebied swiseheii dem Nabel des gekumnerten Keniei 

imd dem der WohIlkammerwindun;^^ 

* Ibidem p. 94. Ta£. 87 Fig. 2. * Ibidem p. 99. Taf. 129 Fig. 28. 
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ezietimii, bei denen keine Wachstnm^ndeningen der Wohnkammes 
naebsQweuen aind. Eine dieser Unteigattwigra, FmrairüpUes (Typen: 
FofCitfop, Ph^hus i. Dum. ep. ^ und Paratrop. Satumua t. Dm«, sp. 
enilüüt mir Arten, bei denen die Wobnkanuner dnrcbaae regelmftseig 

nach Art der vorgehenden gekammert«n Windangen gestaltet ist. 
Die Mehrzahl der zu Tropitvs s. str. inid zu den anderen Unter- 
gattungen zu zählenden Arten zeigt anormale Wohnkammern; doch 
kommen auch hier Arten von ganz regelmässigem Wohnkammerbau 
vor, wie Trop. Payeri E. v. Mojs. ^ Trop. Keüi E. v. Mojs.**, Trap, 
Wodani E. v. Mojs.*, Anatrop. Haucheeomi E. v. Mojs. ® 

Die übrigen Arten «eigen Änderungen der Wohnkammerform 
in ▼eiecfaiedener Ansdehnung nnd verecbiedenem Beixage. Bei Trop. 
Ausanii E. y. Hojs.^ und Trop, ringuXari» E. t. Hojs.* beginnt die 
FonnSndernng der Wohnkammer erst in der vorderen Hälfte derselben v 
bei den Panlotropiten (PmMrop. Janm t. Dstim. sp.^) ist sie nur 
in geringem Masse vorhanden, während sie bei Trop. Schafhäutli^^ 
z. B. ^u ganz bedeutenden Unterschieden zwischen dem vorletzten 
und letzten Umgänge führt. 

Die Art der Formänderung ist bei allen dnrch dieselbe aus- 
gezeichneten Tropiten wesentlich die gleiche : Im Bereiche der Wohn- 
kammer (die bis nahezu l'/i Umgänge betragen kann) findet ein 
Gleichbleiben oder eine stetige langsame Abnahme der Windnngs- 
dicke statt, womit ein schnelleres Wachsen der Windnngshdbe ver- 
bunden isi Die Anssenlinte der Wohnkammer verl&nft dem schnelleren 
Hdhenwachstam der Wohnkammer entsprechend in einer etwas 
weiteren Spirale als die der inneren Kerne. Die Nabellmie verlftuft 
dabei an der Wohnkammer in weiterer Spirale als bisher, wodurch 
ein grösserer oder guringerer Teil des vorhergehenden Umganges 
unbedeckt bleibt. 

Bei den Panlotropiten und Anatropiten weicht die >»abelspirale 
der Wohnkammer nur wenig von der der inneren Kerne ab ; bei 
Tropües s. str. kann dieses Verhältnis so steigen, dass, wie bei 
Trop. SchafkäuUiy das "Vorderende der Wohnkammer kaum des 
vorletzten Umganges bedeckt. Tai. IV Fig. 12 wiederhole ich ein 
Diagramm dnrch Trop; subbuUaius v. Haü. sp. nach £. v. Mojsiso^cs 



» Ibid. p. 239. Taf. 1 16 Fig. 11-14. 

• . p.240. , 113 , 20-2^ 

• , , 220. , 113 . 11. 
. * , . 220. , 113 , 16. 

• . .221. , 116 . 6. 



0 Ibid. p. 226. Taf. 121 Fig. 14, lö. 
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(1. G. Taf. 106 Fig. 7); es zeigt dieses besonders gut die Veifindemngen 
der Höbe tmd Breite des Wobnkammeramganges gegenflber den 
Windungen de.s gekammerten Kernes. Bemeilcenswert ist dabei aneli 

die Änderung des Nabelbandes: während dasselbe auf den Kern- 
windungen eine gleiclimässig geneigte Trichterfläche beschreibt, wird 
es auf der bchiusswmdung immer steiler und niederer. 

Eine eigenartige Formänderung erleidet die Wohnkammer von 
Microtrop. Lepsiusi E. v. Mojs. ^ : In der zweiten Hälfte der Wobn- 
kammer stellen sich kräftige Marginalknoten ein, welche einen eigen- 
tünilicb eckigen Windongsquerschnitt bedingen. 

Die grösste Mehrzahl der Tropiten ist kamischen Alters, doch 
geben vereinzelte Naofakommen anoh in die juva^iscbe Stnfe fainftber. 
Die Arten mit legnlär gewachsener Wobnkammer sind alle kami- 
schen Alters. 

Canavabi' beschreibt unter dem Namen Trop. uUrairiasieus 

ein VorkoEimnis aus dem unteren Lias von La Spezia. Auf Grund 
einschneidender Sculpturverhältiiisse soll diese Art als Typus einer 
neaen von Tropitcs als Fseiidotropites zu trennenden Gattung zu be- 
trachten sein, deren Charakterisierung durch Herrn Wähneb in Aus- 
sicht gestellt ist'. 

Styriies E. t. Mojsisotics. 

[Ver^^. 1893. E. V. >[o7sisüvic8, Das Geburge am HallstaU. 1. Abt. Bd. II. 

p. 2B4— 282. Till. 120, 121, 129.] 

Unter dem I^amen Styrües fasst £. v. Mojaisovics eine Reibe 
▼on Arten aus der kamischen Stufe zosammen, welche den von 
DiTTifAB'schen Arten Äimim* aignatus^ niger, vermetm* verwandt sind« 
Der äusseren Form nach erinnern diese Arten lebhaft an die Ozy- 
noten des unteren Lias. Nach £. y. Mojaisoticb gehM S^yrites 
trotz der sehr ein&cben ganzraadigen (clydonitischen) Loben zu 
demselben Stamme wie Tn^pües, 

Die häufig vorkommenden PormTeränderangen der Wobnkammer 
sind ganz die gleichen, wie wir sie bei den Cymbiten des Lias kennen 
lernen werden: Die Windungsbreite bleibt im Bereiche der '/* bis 
1 Umgang messenden Wohnkammer in den meisten Fällen dieselbe. 



» Ibidem p. 259. Taf. 119 Fig. 9, 10. 

* Palaeontogjapbica. Bd. XXIX. p. 184. Tat VII Fig. 1—6. 

* E. V. Mojsiaovics, 1. c. p. 186. 

* V. Dittmar, Fauna der Hallstfttter Kalke; Benecke's Beitr&ge Bei I. 
p. 364, 366. Taf. 16 Fig. 8, 9, 16-21. 
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Wilirend die Anasenliiiie dei WohnkamiDeT dabei ia regelmisBiger 
Spirale bis zu Ende weiter w&chst^ wird die Nabellinie geswimgen — 
soweit sie der Wohnkammer angeh&rt — , einer weiteren Spirale zu 

folgen, als im Bereich des gekammerten Teiles der Schale; die 
Wohnkammer wird dadmch gegtin das Ende hin lelativ niedriger. 
Z. T. beginnen die Formverändemngen der Wohnkammer erst in 
der zweiten Hrilffe derselben (Styr. Wiesntri, Ilackeli etc.), z. T. 
tritt die Formänderung bereits mit Beginn der Wohnkammer ein 
{StffT. aberranSy subniger etc.). 

Der vordere Teil der so veränderten Wohnkammer zeigt dann 
hänfig auch das Auftreten einer etwas deutlicheren Skulptur: Die 
feinen Anwaebsstreifen der fast glatten inneren Windungen machen 
mehr oder weniger kräftigen Bippen Plats. 

Neben Arten, dmn Wohnkammer anormal wird, tritt aber 
auch eine Reihe anderer Arten auf, welche eine in durchaus regel- 
mässiger Spirale gebaute Wohnkammer besitzen, (^^yr. Ferdiiimndi^ 
Sappho, CaroltiSj aÜuSy vermetm). 

Verbreitung : Styrites tritt unvermittelt in den mittleren Schichten 
der kamischen Stufe auf und stirbt in der Zone des Tropttes suböuUatus 
bereits aus. 

Milfites E. V. Mojsisovics. 

jyergl ISea. E. V. Mojsisovics, Das Gebirge um HaUätatt. I. Abt Bd. IL 

p. 834—345.1 

Die Miltiteii erinnprn in ihrer Form nn ,i:e\visse Arten der Juva- 
viten. Wnlmkammeränderungen sind nur bei einer Art, Mili. Hölderi 
£. V. Mojs. ^ in geringer Ausdehnung beobachtet worden. Der Wohn- 
kammeramgang wird in seinem vorderen Teile auf den Flanken wie 
auf der Aussenseite flacher, die Wohnkammer erh&lt dadurch einen 
mehr oblongen Qumefanitt gegenUber dem kurzelliptiscben der inneren 
Umgftnge. MiU. HiSderi gehört, wie &st alle Miltiten, der kami- 
schen Stufe, der Schicht mit Lcbites iMipHeus an; nur zwei Arten 
gehen in höhere Schichten hmauf: MiU. Fueh$i E. Hojb. kommt 
in der Zone des Tropites subbulatus, Müt. Tavili in der Zone des 
Sagmites Giebdi (^unterstes Juvaviäcii) vor. 

Maidingerites E. t. Mcusnovics. 

(Ven^ 1803. B. HojsiBOvios, Dm Gebiige um Hallstatt L Abt Bd. IL 
p. 888-8M. Taf. 119 Fig. 15.] 

HaidingerÜes^ durch die elnaige Art Haid, aeidinodis Fk. ?. Hauer 
sp. xeprftsentiert, seigt in der aweiten H&Ifte des Wohnkammer- 

* E. V. Hojsisovics, l. c. p. '6ä6. Tat. 12tj iig. 4. 
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Umganges ein geringes Weiterwerden des Nabels; die AnmenKnie 
Ueibt der bisher verfolgten Spirale tren* 

AicÜf^wrtfotf steht den Geltiten nahe. 

Vorkommen: karnische Stnfe, Schichte ndt LobUea Mpticus, 

Finacoceras £. v. Mojsisotics. 

Nor xwei Arten dieser Gattung zeigen eine anormale Wohn- 
kammer. * Es sind das: 

Pinac. Laycri Fr. v. Hauer sp. * und 
9 Imperator Fr. v. Hause sp.^ 

Finae. Lagert, welches eme isolierte Stellang neben den Ton 
E. If 0J8180TIC8 unterschiedenen Pinacoceraten-Reihen einnimmt» hat 
einen sehr enggenabelten Kern. Anf der Wohnkammer wird dor 
Nabel sehr weit, indem die Nabellinie hier plötzlich in eine neue 

gegenüber der der inneren Windungen sehr weite Spirale über- 
geht, während die AussenUnie der Wohnkammer in der bisher ver- 
folgten Spirale weiter wächst, so dass der Wolmkammerumgang auf 
diese Weise sehr niedrig wird. E. v. Mojsisovics (1. c. p. 42) sagt 
von dieser Ausbildung, dass sie an die senile Degeneration der Kieide- 
cephalopoden erinnere und wohl als ein Analogen derselben zu ba- 
trachten sein dürfe. 

Ganz ähnliches Verhalten der Nabellinie wie bei Finae. Laigeri 
treffen wir wieder bei einigen Isnlciten {IsuU. decreseens, semi- 
pUcatus)^ femer z. B. bei Oppelia Benggeri (Taf. IV Fig. 6) und 
Morphoceras dimorphum d'Orb. sp. Die eigentümliche gewellte Aus- 
bildong der Anssenseite erinnert an Harpoe. Crümheli Opp. sp. 

Pinac. Laycri gehört der karnischun Stufe an. 

Bei der von Fr. v. ?Ial:f,k gegebenen Abbildung von Pinac. Im- 
perator folgt der Nabel auf dem Wohnkammerumgange einer etwas 
weiteren Spirale als anf den inneren Windungen; doch ist diese 
Nabelerweiterung keineswegs so erlieblich wie bei Pinac. Layeri, 
Finac, Imperator bildet das jüngste (jnyavische) Glied der Reihe 
des Finae. Imperator (£. v. Mojs.). 



• Fr. V. Hauer, Neue Cephalopoden aus dem rutcn iiarmor von Aussee. 
Uaidmgers Natarw. Abhandl. Bd. L p. 269. Taf. 9 Fig. 1—8 und E. Muj- 
siBOTics, Pas Gebirge am HaUatatt. I. Abt Bd. I. p. 63. Taf. 23 Fig. 1—6. 

* Fr. Haner, Neue Gephalopoden aus den Mannorscliic]ite& von. Hall- 
statt und AuBaee. Haidinger*« Naturw. Abhandl. Bd. HI. p. 81. Ta£ 6 Fi^. 1—8. 
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Ptpchites £. V. Mojsisovics. 

Bei Ptjfi^Ues sind nur wenige Alten mit geringem Grade Ton 
Anonnalitöt der Wohnkammer beobaclitet worden. Die Wohnkammer 

^vl^ll anormal, iiidein gt-gt-n das Vorderende der Wohnkammer die 
Schale derselben am Nabelteile calhis verdickt wird. Ansserlich, an 
SchalpTiexemplaren , ist dabf i koiiu ]''oiiiüiiidi rung zu beobachten; 
an Steinkernen aber sieht man die Wohnkammer gegen vorne hin 
infolge der Schalenverdickung am Nabel niederer werden. Besondere 
deutlich zeigen diese Wohnkammerverengemng : 

Pty^, acutus £. v. Mojs. (ans der Gruppe der Ptych. flexnosi), 
, ^o20eiwE. V. Mojs.^ ( » » » ff » megalodisciX 
„ eusomus Bktr. sp. * ( „ „ „ ^ - rugiferi). 

l'li/thites ist wesentlich auf den Muschelkalk beschnhikt : nur 
zwei Arten : Ptijch. noricus und anyudlo-umhiUcatus , gehören der 
norischen Stufe des alpinen Keupers an. Es ist bemerkenswert, 
dass die mit anormaler Wohnkammer ausgestatteten Ptychiten auf 
den Muschelkalk beschränkt sind und dass die beiden jüngsten Pty- 
chiten einer Gmppe angehören, in welcher bisher keine Formen mit 
anomaler Wohnkammer geftinden eind, nSmlich der Gmppe der 
Piychites BubflexoosL 

Maeroscaphiies Batle. 

Die schon von Qcenstsdi^ betonten nahen Beziehungen von 
MacroscapkUes Yu ani o'Orb. sp. zu Lytoceras recticostatum d'Obb. sp. 
haben in neaerer Zeit doich Uhuo^ derart Beatätigang gefunden, 
dass man die Maeroscaphiten als eine in besonderer Mutationarich- 
tnng ausgebildete Absweignng des Recticoatatenstammes der Lyto- 
Geraten ansprechen miias. Charakteristisch für die Maeroscaphiten 
ist das Verhalten der Wohnkammer gegenüber den gekammerten 
Windungen (cf. Tat. IV Fig. 10). Diese letzteren sind sehr evolut, 
stehen aber noch luruhaus miteinander im Kontakt. Mit Beginn der 
Wohnkammer lust öich die Schale von der bisherigen Spirale und wird 
gerade gestreckt. An der Ablösungssteiie bildet der gestreckte Teil 

* £. V. Mojaisovics, Die Cephalopoden der meditenanen TnAqpfovins 
Tat 66 Fig. 1 (p. 263). 

* E.V. Mojsisovics, 1. c. Taf. 76. • B. v. Mojsisovics, l. c Taf. 69. 

* Quenstedt, IHe Cephalopoden. p. 275. 

* 7. Hb Hg, Die CephslopodsDtaia dir WamdoiHBr Sehidit«!. Denk- 
icbriitea der Wiener Aksdsmie. Bd. 46. p. flOt—M. 
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eijKMi stunipieii Winkel mit dem letzten Ende der Spirale. Später biegt 
die Rühre um und wächst wieder nach dem gekammerten Schalen- 
teile zu, 80 einen Haken mit parallelen Armen bildend. An der 
Winkelnngsstelle (nach der Loslösong von der Spirale) zeichnet Uhug ^ 
eine Rippe, welche zwei andere vorhergehende gegen die Aussenseite 
hin abechneidet and übeideckt. Es scheint das darauf zarOekauftthren 
zu sein, dass in dem gestreckten Teile der Schale auf der Innen- 
seite das Wachsen beschlennigt werden mnsste. 

Ansser Maeraseaph* Ymmi d'Obb. sp. werden nns durch Ühug 
noch andere dnrchans analog gebaute Arten bekannt, die den Be- 
weis liefern, dass die durch Macroscaph. Ywani vtitretene Muta- 
tionsrichtang häufiger eintrat: Macroscaph. binodosus Uhuq', Macro- 
scaph. FaUauxi Höh. ' 

Macrascaphües ist auf das obere Neocom (Barr^mien) be- 
schrankt. 

Cymbites Nsdmays, als Untergattung von Agaasiceraa H|ATI. 

Grappe des ÄmmtmUes ^ßobo9t$s Qdbnbxbdt. 
„ „ Agamctras ^Jbftomwi H&do. 

Neumayr* nannte die Globosen des unteren und mittleren Lias 
eine selbständige Gattung unter dem Namen Ct/nihiUs, und zwar 
auf Grund der gegen den Mundsaum hin sich verengenden (aus- 
geschnflrten) Wohnkammer. Dieses Merkmal einer anormalen Wohn- 
kanuner aeigt von allen hierher zu a&hlenden Formen am deutlichsten 

Oymbites cetUrigMms Oppbe. sp.^ 

ans der Zone des AmaMh. marporttotii». Der Ammomt flberschreitet 
einen grössten Dnrchmesser von 15 nun selten. Bis zum Beginn 
der einen halben Umgang einnehmenden Wohnkammer wftchst er in 

breiten, niedermündigen, stark umfassenden Windungen, welche einen 
engen Nabel von regelmässiger Spirale offen lassen. Nach Beginn 
der Wohnkainmer nimmt die Windung stetig an Breite ab, während 
die Windnngshöhe im Bereiche der Wohnkammer ungefähr gleich 
bleibt; die Aussenlinie weicht kaum von der regelmässigen Spirale 
ab. Die Breite der Windung am Mundrande ist ziemlich genau die 

* V.Uklig.l. c.Tsf.9Flg.6. * V. üblig J. e. p. 90?. TsU 9 Vig. 7. 

* V. Ublig, 1. c. p. 806. Taf. 10 Ftff. 6. 

* Neamayr , Über anvsmiittdt aafitetoade Oepbalopodsn^rpen stc Jahrb. 
d. k. k. geoi Beidu«astalt. 1878. p. 64. 

* Oppel, Falaeont. Mitteil. p. 140. 
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gleiche wie die des vorhergehenden Umganges an der korrespon- 
dierenden Stelle. Dadurch, dass die Wühnkanüntr nach vorm zu 
^ich verschmälert, wird der Nabel weiter. Der Wohnkaminerteil der 
letzten Windung umfasst die vorhergehende Windung sehr viel we- 
niger, als das bei den inneren Umgangen der Fall ist. Die Kabel- 
linie verläuft vom Beginn der Wohnkammer ab in einem ziemlich 
flachen Bogen, der dem gewOlbten Stiele einer 6 gleicht (cf. Taf. IV 
Rg. 3). 

Die Termindenmg der Windnngsbreite im Bereich der kursen 
Wohnkammer von nur V» Umgang LAnge ist bei der kleinen Form 
recht bedentend ; sie betrilgt durchscbmttlioh 20% der Än&ngsbreite 

der Wohnkammer. 

Die mit diesem Cymb. centrigluöua Opp. verwandten Formen 
sind mit Sicherlieit nur aus dem mitteleuropäischen Jura bekannt 
(eine von Geyer * aus den Hierlatzschichten als Cymh. globusus be- 
schriebene Form will Hado nicht als zu dieser Gattung gehörend 
anerkennen), Cynib. ceniriglolms i<^t wohl das Endglied dieser Reihe, 
welcher folgende Formen znzDzählen sind*: 
OjfmbUes hmgakts Ddmortibr sp, — Zone der 8M)th, angtdata^ 
^ ^obosusaQinsxiBiamBp»^ lias 
, Birardi Dümobtibe sp. — Zone des Oxifnot, oxynotum, 
^ glcbosus ß QüENSTKDT sp.* — j> » » s 
^ ^/o6oÄM.s / QuENSTEDT sp. — Mittlerer Lias y, 
„ cerürüjlobns Oppel sp. ' — Zone des Ämalth. margariiaius. 
Bei der ältesten Form, Cymb. laevigatus Dum. sp. aus der An- 
gnlatenzone, ist von einer Veränderung der Wohnk&mmeiform, lesp. 
von einem Weiterwerden des Nabels noch sehr wenig zu bemerken. 
Deutlicher ist es bereits bei Cymb. globosus ß und y Quknst.: die 
Wohnkammer nimmt an Breite nicht zu, sie bleibt vom Hinterende 
bis zom Mnndraade gleich breit; dadurch wird ein geringes Weiter- 
werden des Nabels bewirkt. 

Haüo ist geneigt, diese globosen Liasformen als einen Zweig 

* Geyer, Cephalopo4en d. Mierlatz. Abhandl. d. k. k. geol. Beichsanstait. 
. 1886. p. 4ö. 

* Z. T. aach Hang, Über die Polyiuurphidae. N. Jslirb. f. HIb. ete. 
BeiL'M n. p. 99, 100. 

* Qnenatedt, AmmonlteD p. 108. Taf. 18 Flg. $1. 

* Qaenatedt, ibidem p. 179. TSf. 22 Fig. 46 n. Taf. 42 Flg. 89; Jmrn 

p. 103. Taf. 18 Fig. 3, 4. 

* Quenstedt, ibidem p. 366. Taf. 42 Fig. 38; Jura p. 135. Taf. l(j Fig. 15. 

* VejrgL Quenstedt» Ammoniten p. 366 ff. Taf, 42 Fig. 29, 30, 32—86. 
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der Gattung Ayassictras Hyatt zu betrachten, der sich von Ag. laevi- 
gatum Sow. sp. (nicht = Cymb. laevigatum Düm. sp.) abtrennen soll. 
Es erscheint das durchaus zulässig, da namentlich in hezug auf Loben- 
ban, Skulptur und Länge der Wohnkammer keine fundamentalen 
Unterschiede herrsehen. Weiter zurück dürfte man dann die Vor^ 
fahren dieser Cymbiten in den PsUoceraten zu suchen haben. 

Jedenfalls ist es im vorliegenden Falle gestattet, die eben be- 
sprochenen Formen unter dem Namen öffmbUes (Untergattung von 
Agassieeras Hyatt) zusammenzufassen, da sie hOcbst wahrscheinlich 
eine zusammenhängende Reihe einheitlichen Ursprunges bilden. Fdr 
eine solche einheitliche Reihe, welche nur einer Wurzel entsprossen 
Ist und die sich im Laufe der Entwickphing ein bestimmtes, allmäh- 
lich immer kräftiger sich auspräurndes Merkmal herau^^ltil let. ist oin 
Sammel- (Gattungs- oder Untergattungs-) Name durchaus augebracht. 

Oppelia Waagen, K. A. v. Zittel. 
Flexuosen v. Buch, Qdsnsiedt. 
Denticulaten Qubnstbdt. 

Im Bereiche der vom Bajocien bis zum Tithon yerbreiteten 
Gattung Oppdia (im Sinne K. A. ?. Zittel's) stellte Wa^obh^ im 
Jahre 1869 für eine Reihe kleiner Formen die Gruppe des Amm, 
genicularis auf, welche er unter dem Namen Oeko^ustes als eine 
dritte Untergattung von Harpoceras neben llarpocpras s. str. und 
Oppelia unterschied. Als Charakteristikum dieser Formengrappe 

wird ausser dem Ohren tragenden Mundrande liczt ichnftt : „ — 

Wohnkammer von der ^Spirale abweichend, ein Knie bildend." Wie 
unten auseinandergesetzt werden soll, ist es unthunlich, Oekotraustes 
als gesonderte Untergattung aufznÜMsen. Waaokn stellte die folgenden 
Formen hierher: 

Opp. gemcmikaria Waao. — Zone des Steph» Sumpkriesianum, 

oder „ „ Park, FarhinBcni^ 
„ subfusea Waag. — „ ^ Tert^.digmatiAXagenaUs^ 

, serrigera Waag. — » , r « n 

„ conjnfKjens K. May. sp. — ^ „ Macruct'ph.macrocephaltis, 
„ ßaugicri dOeb. sp. * — „ „ P^lf. athleta, 

> W. Waagen , Die Foimenreihe des Ammamtei mibradkOtu, ia taeoke: 
O6oga.-Pslaeoat Bdtr. Bd. H. p. 287 a. 251. 

* A, BtMffiefi n^Oan. wird nenerdingB tob HuBter*Cbalmas Kom 
Tjpas einer Gattung Bumoceras erhoben, wfthrend A. Renggeri Opp. als Typus 
«lasr OattBDg OrMeesn» ao^eetoUt wird; ef. Kanier-Chaimaa, 8nr la 
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I K. A. V. ZiTTKL^ sählt dann ferner noch dasn: 

Qpp. auäax Oppsl sp. — Zone des PeU, a/ädeta, 

Umggeri Oppel sp.* — « « Card. Lamberti, 

„ crenata Bküg. sp. — n » P^^t.transversarium, 

„ dentata Reiv. sp. — » » ^PP- t^nuilobata, 

( „ n.sp. Inder, ef. mrjrro^t'^aNEüM.) — „ „ AajJid. acaiUhicumf 
„ macrotela Oppel sp.' — Tithon. 

Der ganzen Reihe dieser Formen ist das Bestreben eigen, mehr 
oder weniger bald nach dem Beginn der Wohnkammer in der Nabel- 
Itnie aas der bis dahin innegehaltenen Spirale heraoszugehen; ver^ 
banden ist damit das Bestreben, den vorderen Teil der Wohnkammer 

niederzudrücken. Bei dem Anfangsgliede der WAAOEN'schen Reihe, 
bei Opp. ycnicularis , ist die Abweichung der Nabellinie von dem 
regelmässig spiralen Verlaufe noch äusserst gering, so dass es schwer 
ist, diese Art von Jngendexemplaren der ihr gleichalterigen Opp. 
subradiata Sow. sp., welche vielleicht ihre Mutter- oder Schwester- 
form repräsentiert, za unterscheiden. Die folgenden Formen: Opp, 
serriyera, suhfusca, e&njmgetis und auch Baugieri zeigen das nn- 
regehnässige Wohnkammerwachstum in deutlichem Masse. Es geht 
hier mehr die Kabellinie etwas aus der bisher innegehaltenen Bichtnng 
heraus und bildet einen flacheren Bogen, so dass der Nabel rasch 
weiter wird. Die Aussenlinie der — etwa ^/^ bis '/« Umgang be- 
tragenden — Wohnkammer folgt ungefähr bis zur H&lfte der Aus- 
dehnung dem regelmässig spiralen Laufe, danach wird die Windungs- 
höhe vermindert , wodurch eine schwache knicartige Beugung der 
Wohnkammer hervorgenifon wird. Besonders deutlich zeigt diese 
Verhältnisse Waagf.n's Abbildung von ^hip con in-tKims*. Hier aber 
direkt von einem Knie oder emer Knickung zu spu ili n, wäre 
etwas viel gesagt, der Übergang zu dem anormal ge.stalteten Teile 
der Wohnkammer ist zu sanft dazu. Mit dieser Unregelmässig- 
keit in den Windungsverbältnissen ist zngleich eine eigentttmliche 
Andenng der Sknlpturrerhältnisse verbunden. Bis zum letzten üm- 
gange zeigen die Arten Ton Opp, genicu!ari$ bis eof^jimgmB Sichel- 



po^ibilit^ d'ftdmettre un dimorpla.^uie Hex.uel chez lee Ammouitidto. Ball. d. 1. 
»oc. geul. d. 1. lYance. 1892. p. CLXXI. 

' Zitiel, Haadbndi der Pelseontekgie. Bd. L 2. p. 462. 

* Sishe AnaMrinmg 2 auf 8. 240. 

* ▼. Zittsl, Ospkalofodia derSttaiabariir Sohicklsa. p. 87. Tat Ih üg. 7. 

* W, Waagen, L o. Til 20 flg. 6. 
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rippen, welche nicht besonders stark a'md. In der Nähe der Wohn- 
kammer und auf dem ersten Teile deiselben endigen die Hippen za 
beiden Seiten der MittelUnie in mehr oder weniger deutlichen Knoten ; 
plötzlich wird nnn die Wohnkammer fast gana glatt, die Sknlptar 
verliert eich beinahe vollkommen, bei den älteren Formen erst nahe 
vor dem Mnndrande, bei den jüngeren (siehe Op^j. conjungens^) 
etwa schon nach der ersten Hälfte der Wohnkammer oder noch 
früher. Diese plötzliche Änderung der Skulptur zeigt auch Opp. 
Bauyieri h'Om. sp. (= Amni. hidentatus Quf.nst.) aus dem Ornaten- 
thone {Lamberti-Zone), so dass, trotzdem bis jetzt keine Bin i* L'lipder 
zwischen dieser Form und den erstgenannten nachgewiesen sind, 
dieselbe doch wohl sicher nahe mit denselben verwandt ist. Die 
vordere Hälfte der Wohnkammer erscheint bei Opp, Baugieri fast 
gerade gestreckt. 

Die anderen oben genannten Arten, Opp*^ <wdaxy Benggerij 
erenata^ äeidata und aacb maerotela bilden eme analoge Reihe, wie 
die Formen der €^e»ieii2arM-Reihe. Rippen änd kaam vorhanden. 
IKe Anssenseite ist bis mm. letzten Umgange mit einem feinen Kiele 
verziert. Anf der letzten Windung, resp. aof der Wohnkammer allein, 
löst sich der Kiel in eine Reihe scharfer längs gestellter Zähne auf, 
die in grösserer oder geringerer Entfernung vom Mundrande wieder 
verschwinden; alsd;uin ist die Wohnkammer auf der Aussenseite 
einfach breit gerundet. Die Wohnkammer zeigt die Tendenz, aus 
der bisher verfolgten Spirale herauszugehen. Aber auch hier ist es 
zunächst mehr nor die Kabellinie, welche von der Spirale abweicht 
und einen etwas gestreckten Bogen bildet; die Wohnkammer wird 
da(}orch in ihrem vorderen Teile niedermttndiger. Die Anssenlinie 
der Wohnkammer behält die Spirale bei, nnr die Nabellinie weicht 
(tind zwar gleich oder bald nach Beginn der Wohnkammer) von 
dem bisher innegehaltenen Yerlanfe ab ; sie wächst entweder im Be* 

' Buckpiaii, Inferior Oolite Anunonites ^slasoBtograph. Sode^. 1888. 
Taf. XX flg. 13—17) bildet OekotrQitstes conjungens K. If ayeb aus d«r AtriUit- 

«mt-ZoTie(!) von Bradford Abbas, Dorset, ab, wo die Skulptur auf dem vorderen 
Teile der Wohnkanimcr nicht in demscl heu Masse schwindet, wie psWaagen's 
citierte Abbildung zeigt; es er%veisen das namentlich besonders d(M!tli<h Y\^. 15 
und 17 bei Buckman. Ausserdem ist aucli die Knutung aul Jem hinteren 
Teile der Wohnkauiioer nicht so grob, wie Waagen sie darstellt. Eü scheint 
Backman's Art oielir Besidniiigai sa Waagen*« Opp, urrigera sn haben, 
als m Opp. conjungens. Oekotrauttes rugomu Bvoeiian (L c Taf. XXI Hg. 1^ 2), 
afiesfidls aas der iRsrilipitoii^Zone von Bast Cokor bei YoevÜ, Somenet, scheint 
aach nahe verwandt nit Opp, strrigtira WAAe..sn sein. 
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reiche der Wohnkammer plötzlich in einer von der firflheren engen 
Spirale ▼exschiedenen sehr viel weiterenfort(vergl. Opp. RenggeriTaLTV 
Fig. 6), oder sie n&hert sich, in mehr oder weniger flachem Bogen 

verlaufend, der Aussenseite der Wohnkammer, so dass diese in ihrem 
vorderen Teile niederer ist als hinten. Bei Opp. macrotela Oppei. sp. 
kommt noch dazu, dass die Wohnkammer nach etwa Umgang 
infolge besonders schneller Höhenzunahme, der dann wieder pchnello 
Abnahme des Höhenwachstums folgt, eine kräftige ilniciiung erleidet; 
sie ist hier gut doppelt so hoch als bei ihrem Beginn. Bei der 
Mündung ist sie dann wieder kaum höher als am Anfange (vergL 
Taf. IV Fig. 7), Ogp. maercida erinnert so durch ihre äussere Form 
lebhalt an Oeeoptjfdkius refradus Rum. sp. Die Wohnkammer dieser 
Art »igt neben kräftigen Zälmen der Aussenseite in der Gegend des 
Knies fiUtenartige Bippen in der äusseren Hälfte der Windung. 

Die tithonisehen Arten, Opp. p8ihs<maZm,^xmd Opp. colltguüis 
ZiTT. stehen wahrscheinlich dieser zweiten Reihe, die man fflglich 
als die der Opp. audax uder Juniggcri bezeichnen dürfte, sehr nahe. 
^>;>;). psilmoma zeigt wenigstenn in der äusseren Form und besonders 
ia bezog auf den Bogen, welclien die Nabfdlinie bildet, die grusste 
Ähnlichkeit mit Opp, liengyeri (die Zahne der Aussenseite sind bei 
Opp. psüosama zn feinen Knötchen geworden); während Opp, adh' 
gialis in der Wohnkammer mehr die rrfractns-'a.]m\iche Knickung 
der Opp. macrotda erleidet. Opp, diUarta Buk.' aus dem unteren 
Oxford von Gsenstochan zeigt eine gans analoge Form der Knickung 
wie Opp. eoUegialia, Vielleicht dürfte auch Opp, lapkoki Oppbl sp. ^ 
aus der Transveraarim'Xone hierher zn zählen sein, deren Nabel- 
linie wie die Ton Opp, Benggeri nach dem Begnm der Wohnkammer 
in einem weiteren Bogen yerläuft. 

Eine weitere Reihe nahe zusammengehörender Formen aus dem 
Kreise der Oppelien zeigt das Merkmal der anormalen Wohnkammer ; 
es ist die von K. A. v. Zitxel'' unterschiedene Formenreike dee 
Amm. iingtUatus Qgenst. mit den Arten: 



* T. Zi ttel, Die Fkqm der ältefen Oephalopodeo ftthienden TitboBbildimgen. 
p. 64. Ta£ 4 Ffg. 16. 

' V. Zittel, ibidem p. 65. Taf. l Fig. 17, 18. 

^ Gejza Bukow«ki\ Über die JurabilduTifrcn von Czenstochau in Polen. 
Kein /ur Palaeout. Österreich-UDgams und des Orienta. 18S7. Bd. Y. p. 119. 
Tat XiV Fig. 4-6. 

* Oppel, Palaeont. Mittheil. p. 201. Taf. 53 Fig. 3, 4. 

^ V. Zittel, Handbuch der Palaeontologie. Bd. I. 2. p. 468. 

16* 
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Opp, auritula Oppel sp. Zone des Pclt. cMäa^ 

„ stenorhynchus Oppel sp« n » i^«^^* ^t^tt^var^arfwn» 

n «ii6clatKa Oppbl ep. » n » * 

„ nimbata Oppel sp. ^ « 0^. ^envtloMa, 

„ pauetrugata Buk. Unteres Oxford 

und den von Quenstedt beschriebenen verschiedenen Varietäten des 
Amm. lingulatus Qüenst. ^, von denen Oppi l r luzelne unter besonderen 
Namen. Amm. Stromhecki, Annn. niuhitus nie. erwähnt, deren Dis- 
kussion liier aber überflüssig wäre. In meist selir ireringem Masse 
kann man bei diesen Arten beobachten, dass die Nabellinie in der 
insseren Hälfte der Wohnkammer etwas von der Spirale abweicht, 
80 daas der Nabel hier etwas weiter wird. Ebenso geht auch die 
Anesenlinie der Wohnkammei ein wenig aas der Spirale heraus ; ea 
nähert sich die Auasenlinie in der zweiten HäUte der Wohnkammer. 
der Nabellinie, so daas die Windangshöhe hier geringer ist, als sie 
bei regelmässigem Wachstnm sein wttrde. 

Doch nicht nnr bei Pormengmppen wie hei den eben anf- 
geführten, welche je in sich durch gleichartige Entwickelung, Skulptur 
und Mündungsform (alle genannten tragen z. B. seitliche Ohren) ala 
zusammengehörig erscheinen, kommen anormale Wohnkammern vor. 
Dieselben finden sich auch bei Arten, die durch ihre ganze Rntwicke- 
long und Ausbildung als zu anderen Formengruppen gehörend sich 
erweisen, weiche sonst voilkonmien regelmässiges Wolmkammer- 
^vnch8taIn xeigen. Ich erinnere hier insbesondere an Opp, semifarmis 
Oppbl sp.' ans dem Tithon von Bogomik, Volano n. s. w. Opp. 
wmifarmis hat eine Wohnkammer von einer L&nge zwischen ^/t und 
'/« Umgang; der Mandrend ist vollkommen der des Tennilobaten- 
resp. Flexnoseniypns, ohne seitliche Ohren. Nach der letzten Scheide- 
wand ist die Wohnkammer bis m etwa ihrer Länge in ihrer 
Anssenlinie stark über die regelmässige Spirale hinausgezogen, so 
dass sie hier ein stumpfes Knie bildet Neümayr^ hat durch Opp. 
Darwini Neum. die bereits von K. A. v. ZiTTEL betonte Verwandt- 
schaft der Opp. semiformis mit Opp. letmilohafa als sichf r orwiesen. 
Derartige Beispiele, an denen man den Übergang von i^'ormen mit 
durchaus regelmässiger zu solchen mit anormaler Wohnkammer deut- 
lich erkennen kann, sind för die Diskussion der Frage nach dem 

' Qneastedt, Ammonitcn Tel 98 Fig. 29—49, 63. 

* Ziitel, Fbana der Uteien Cephalopoden flbrenta TllkoiibiUiuigeii. 
p. 66. Taf 4 Fig. 7, & 

* Neumayr, Fuma 6m ScUekttn mit A»piiöc$ra$ aeamMeum, p. 165. 
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Werte und der Bedeutang der anormalen Wohnkammern von ausser- 

in einer Reibe wie Opp- 
ternnkbata — Darunni — semifortni$ bekiäftigen dann anch wohl 
eineB Schfaiss, wie ihn Waaobi in einer spiteKen Arbeit ' lud K. A. 
T. ZiREL (1. e. p. 68) Aber die geneiiscbe Trennung solcher Fonnen 
mit anoimalar Wobnkunmer TOn denen mit regebnteig gewaofasener, 
maobten. Beide Forscher wollen (kMrausiu nicht mehr ak selb- 
et&ndige Untergattang von OppeUa abtrennen, sondern nnr als eine 
besondere Sektion dieser Gattung. Es wird inimer schwierig sein, 
scharfe Grenzen zu ziehen, und gerade bei Grenzformen dürften die 
Ansichten der verscliiedriien Autorun sich am ehesten widersprechen. 
Genügt ein einzelnes sich durch melirere Formen fortpiiaiizendes 
und fortbildendes Merkmal zar. Abtrennung neuer Gattongen oder 
Untergattungen, so mnss man wohl den Schnitt da fuhren, wo dieses 
Merkmal sich zum ersten Male sicher nachweisen lässt Wendete 
man diesen Sats anf die zu Oppelia im weitesten Sinne zu aiblenden 
Arten an, so bek&me man aber wohl in einer Gnippe eine Untergattung, 
welche die durch anormale Wobnkammem ansgezeicbneten Formen 
zosammenfosste, welche sich an verschiedenen Stellen des Oppelien- 
stammes abzweigten : Wir bekämen eine neue polyphyletische Gattung. 
Solche Scheidungen vorzunehmen, ist im Sinne einer richtigen 
Erkenntnis der Stammes- und Entwickelungsgeschichte nicht zu ver- 
r« idiL'f^n, Es erscheint auch ans anderen als dem hier berührten 
Grunde folgerichtig, die bisher als Oekotraustes zusammengefassten 
Arten nicht von Oppelia za trennen ^. 

Ausser der oben hervorgehobenen Opp. semiformis begegnen 
wir noch anderen Oppelien mit anormaler Wohnkammer, welche bis 
heute, wenigstens nach dem veröffentlichten Materisle, schwer in 
direkte Verbindung mit den bisher unterschiedenen Oppelienieihen 
zu bringen smd. Es smd das Formen wie Opp, anar Oppbl sp.* und 
Opp. Gessmn Oppel sp.^ aus der Tran89er8afitt9-Z<me. Die eme 
dieser Formen, Opp. anar, nennt Oppel geradezu als durch ©in 
„scaphiLenaruges üchiiase" ausgezeichnet. So erheblich sind nun 



* Waagen, Über die Ansatastelle des Haltmnskels bei NauUlus et«. 
Palaeontograpbica. Bd. XVII. p. 241. 

* Buckman hält in seiner Mono^phie der .Inferior U* iite AinuiumLcs* 
an der Trenuuug der Otkotrausfes-Formm voo Oppelia fest. cf. Palaeonto^a- 
phjfisl Sodelj. 1888. Taf, XX Fig. 18—17. Tkf. XXI flg. 1, 2. Ttd, A Fig. 9. 

* Oppel, PalaeoBt. MitthsU. p. 207. Taf. 56 F^. 1. 
« Oppel, ibidem p. 806. TU M Tig. 8. 
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die Abweichungen vom regelmässigen Wachstum nicht: man kann 
hier ganz allein ein Weiterwerden des Nabels konstatieren (bei Opp. 
anar erheblieh weniger als bei Opp, ^essneH), indem die Nabellinie 
im Bereich der Wohnkammer einer weiteren Spirale folgt 

Bdkow9II lehrt nns ip seiner Opp. minax^ eine interessante 
Form ans dem unteren Oxford von Gzenstochan kennen, bei der die 
Wohnkammer ausgewachsener Exemplare anormal ausgebildet ist. 
indem gegen Ende der Wohnkammer eine Erweiterung des Nabels 
eintritt 

Haploeeraa Zum.. 

Unter den Haploceraten fällt Hapl. Cadomense Dbfb. sp. * aus 
dem mittleren Dogger durch seine abweichende Gestalt auf. Die 
Wohnkammer ist in ihrer letzten Hälfte stark niedergedrückt, nimmt 
in der Nähe der Mündung jedoch wieder etwas an Höhe zu : da- 
durch erscheint die Äussenlinie des Ammoniten geknickt. Hapl. 
FiUai Mat. sp. aas dem Callovien zeigt eine in der vorderen Hälfte 
etwas niedergedrückte Wohnkammer. 

Die Gruppe des SapL earaeiUheis Zkdschn. zeigt in ihrem vor- 
deren Wohnkammerteile ziemlich bedeutende Abweichungen gegen 
die vorhergehenden Windnngsteüe : auf der Aussenseite der Windung 
stellen sich mehr oder weniger zahlreiche und krftftige wulstförmige 
Ausbuchtungen der Sehale ein, ohne dass jedoch das Windungs- 
Verhältnis dadurch geändert würde. 

Mammatoceras Hyatt. 

Die Gruppe des Hamm, faUax Beh. sp. unterscheidet sich von 
den nächststehenden Arten, namentlich der JfiM^ftM-Gruppe, durch 
eine Wohnkammer, welche nach vorne zu wenig oder gar nicht an 

Breite zunimmt. Am deutlichsten ist das bei Hamm. faUax^ selbst 
der Fall, weniger ausgeprägt findet sich dieses Veiiialtnis bei den 
von \'alek aus den Oolithen vom Gap San Vigilio beschriebenen 
Arten Hamm, tenax Vac., Hamm, sagax VAti., Hamm, pertinax Ya6. 
und Hamm, pugnax Ya6. 

' Gejzfi BnVowski, 1. c. p. 105. Taf. XXV Fi-r 1. 

' (i'Orbigny, Paläontologie fran^aiae. Terr. jur. J. Taf. 129 Fig. 4—6, 
und äteinmann und 1) ö d o r l e i n , Elemente der Palaeontolog-ie. p. 429. Fig. 522. 

* Vaöek, Fauua der Oolithe von Cap ß. Vigilio. Abliaudl. d. k. k. geol. 
Beichä&ustalL 1886. p. 93. Taf. 15 Fig. 1, 8, and Be necke, Trias und Jura in 
te SOdalpeiL Beneeke*« PalMont Beiträge. Bd. L p. 171. 6 Fig. 1. 
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Diese Grappe von Hammatoceniten eiinnert durch ihre Wohn- 
kanunerbildnng in gewittern Sinne an die Sphaeioceraten xeap. an 
Marphooeras (Teigl. Morph, dmarphum d'Obb.^)« 

Sutncria K. A. v. Ztttel. 
(Typos: Sutneriu platynotus Ksm. sp.) 

Die Arten dieser kleinen .Gattung zeichnen sich dadurch ans, 
das8 das Vorderende der etwa Ys Umgang messenden Wohnkammer 
gegen den flbrigen Wohnkammerteil mehr oder weniger scharf ge- 
knickt erscheint. Die grösste Hohe der Wohnkammer liegt in die- 
sem Knie. 

SiUmrm ist auf die Tenuilobatus-Zone des weissen Jura be- 
schränkt. 

Oeeopt^ehius NmniAYa. 

Mit der Zone der Oppelia aspid&ide» Oppkl sp. beginnt ebie 

kleine Reihe von Ammoniten, welche sich durch eine ganz besonders 
bizarr gestaltete Wohnkammer mit ein- oder auch zweimaliger, mehr 
oder weniger scharter Knickung auszeichnen. (Die Lauge der Wohn- 
kammer beträgt ^/^ bis einen Umgang.) Neümayr'^ schlug für diese 
Formengruppe den Namen Oecapiychius vor. Die mir bekannt ge- 
wordenen Vertreter dereelhen sind: 

Oecopi* subruffosus Qpp. sp. ' — Zone der Oppelia aspidoideSf 
^ refracUismaerocepJuiti — ^ ' ^ Macroeeph. maeroeepha- 

QüENST. ' lus^ 
j, refractus Rein. sp. * — ^ „ Cosm. Jason^ 
^ Christdi Beaüd. sp. ^ — Oberes Callovien. 

Es sind das immer kleine Formen, welche einen grdssten Dorch- 
messer von 25 — höchstens 30 mm — kaum fiberscfareiten. Nehmen 



' d'Orbigny, Paläontologie iVaa^aiae. Terr. jur. I. p. 410. Taf. 141. 

*Menma>r, Über mvetniittell anftvetoDde Cephalopodeut jpen etc. Jahrb. 
d. k. k. geol. BeicbsuiBtalt 1878. p. 68. Nach Neumayr tritt Oeeoptyehmt 
bereits In der Zone dar JPorifcfiwofua femtginea auf. 

' Von Laolbii bei BaUngen, WOrttembarg. Httnchanor Saamlniig. 

* Yergl. Qnenstedt, Ammonitaii p. 782—767. TtitUß ilg. 87—62. Bai 
Ämm. refractus ans der Zone des Cosm. Jason wird man mehrere Fonnen za 
iintei^cbei'lPTi haben, welche durch verschiedeoartige Aosbildong dar ifniAnny 
und Ökuipturunterschiede charakterisiert sind. 

* J. Beaudouin, Memoire sur le terraiu kelloway-oxfordiea da Chfttillo» 
nais. Bull. soc. g^ol. France. S^r. II. Bd. Vlll. 1861. p. 5%. Tat X Fig. 1, 2. 
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wir Oecopl. refradus Rein. sp. als Typns dieser Grappe, so können 
mr iMtreffs der WachstumsTeiäDdeningeii folgendes beobachten : bis 
zu etwa 12 mm Durchmesser ^ d. L bis zum Beginn der Wob»' 
kammer, wAebst der Ammonit darcbaas regelmftaaig in breiten, ge- 
wölbten, stark nmiassenden Windongen, welcbe nor einen sebr engen 
Nabel offen lassen. Mit dem Beginn der Wobnkammer ändert sich 
die Form des Geb&oses, wie es am besten wohl durch die Sldsze 
(Taf. lY Fig. 4) erläutert wird (die panktierte Linie ^ebt den Verlanf 
einer regelmässig wachsenden Wohnkammftr an). Die Aassenseite 
wächst sehr viel schneller als bisher, wodurch häufigere Zweiteilung 
der Rippfii und mehrfach sogar Yierteilung bedingt wird: — auf dem 
gekammorten Teile kommt nur Zweiteilung der Rippen vor, und auch 
diese biex seltener als aaf der Wohnkammer. Die Äussenlinie der 
Wohnkammer verläuft zunächst gestreckt, etwa als tangentiale Fort* 
setzong der Spirale des gekammerten Teiles; plötzlich, nach einem, 
etwa Vi Omgang entsprechenden Wacbstmn, l^egt sie in scharfem 
Knie um. Die Wbdnngshöbe beträgt hier das Doppelte derjenigen 
am Anlange der Wobnkammer. Nach dem Knie verläaft die Anssen- 
linie in ungefähr der gleichen Strecknng wie vor demselben. Die 
Windongshöhe verringert sieb und die Wohnkammer endigt nach 
etwa % Umgang in der eigentümlich gestalteten Mündung mit „Ka- 
puze" und den grossen gestielten Seitenohren. Die Mündung um- 
fabtit den vorhergehenden Umgang nur sehr wenig , doch bleibt die 
letzte Windung noch durchaus im Kontakt mit der nächst älteren. 
Vor der Mündung liegt eine breite Einschnürung. In der Hichtung 
auf das Knie gesehen giebt der Ammonit das Bild eines ziemhch 
scharfen Kegels. 

Der bis zum Beginn der Wohnkammer offene Nabel wird im 
Bereich der letzteren fast ganz verdeckt, indem die Nabellmie im 
ersten Drittel der Wohnkammer nicht dem schnellen Wachsen der 
Anssenseite folgt, sondern plötzlich an der dem Knie korrespon- 
dierenden Stelle ans der bis dahin eingehaltenen regelmässigen Spirale 
umbiegt und gegen das Centrum des Nabels sich wendet. Im zweiten 
und dritten Drittel besclireibt die Nabellinie einen flachen, gegen 
die Ausbenseite der Wobnkammer konkaven Bogen. 

Bei Oecopt. sifhnt.ijo^i(.< Oppet, sp, und O^copL re/ractus tnacro- 
Cipphali QüENST. sp. ist das Knie stumpf. Oecnjü. Christoli Beaud. sp. 
zeigt zweifache Knickung der Wohnkammer: einmal eine scharfe, 
dem Knie bei Oecopt^ refrctctus ganz entsprechende ; die zweite einen 
halben Umgang sp&ter, ein stumpfes breites Knie bildend. Die Nabel- 
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ImiH bescbreibi iiii Verlaute des leUten ümgaoges uugetälir em scbief- 
wiukeiiges Dreieck. 

K. A. V. ZiTTSL^ stellt Oeeoptifchius als Untergattung za Si^^ha- 
noceras. Die äuseere Form eines Oeeopt. refradus bis znm Begmn 
der Wohnkammer erinnert dnrehaiis an Stephanoeeraten, ebenso der 
breite erste Seitensattel der rednsierien Lobenünie. Die Seitenobren 
des eigenartigen Mnndrandes erinnem ebenfslls an die der Stephano- 
Geraten. Die anf der Anssenadte eingesenkte Fnzche and die Art 
I der Bippenspaltnng weisen mehr auf Porftttwonta bb, in deren Ver- 
wandtöchaft auch Qüenstedt^' den Occopt. refraäus stellte. Htatt* 
findet keine Anklänge an Farknisonia. Ob Oecopt. Christoli Beaud. s}). 
in der That mit den JJe/radu«-Formen und mit Oecopt. suhruaosus 
Opp. sp. in nahem verwandtechaftlicliem Verhältnisse steht, scheint 
anaosweifeln zu sein. Der Mundrand ohne seitliche Ohren, ohne 
„Eaptize'' spricht dagegen» femer das Fehlen der Medianfurche; 
über den Verlauf der Ijobenlinie gtebt die mir nnr au Gebote stehende 
Besehxeibnng BBinsoinM's za wenig AafSBchlass. 

Sphaeroeeras Batlb. 
Bnllaten Qdbnstbdt. 

Bayle stellte 1878* für diejenigen Stephanoceraten, deren Wohn- 
kammer in ihrer Form nicht mit den inneren Windungen überein- 
stimmt» die Gattung Sphaeroceras auf. Als Typen dieser Gattung 
bildete Batlb Sphaeroceras Brongniatii Sow. sp., Gervühi b'Obb. sp. 
nnd contractmn Sow. sp» (=? Saugei d'Orb. sp.) ab. DoimLU' teilte 
später eine Reihe von Formen, welche durch periodische Einschnfi- ^ 
rangen ausgezeichnet sind, anter dem Namen Mcrphoeeras von 
Sfphaeroeeras ab. Letaiere Gattung amfaset in ihrer jetzigen Be- 
grenzung eine grosse Anzahl von Arten, die von der Sowerbyi-ZonQ 
aus bis in die Oxfordthone des weissen Jura hineingehen. 



* V. Zittel, Handbuch der Palaeontologie. Bd. I. 2, p. 470. 

' Quenstedt, Cephalnporipn p 151, 

' Hyatt, Genetic relatiouh >i stephanaceras, Froceed. of tbe Boston Sog. 
of NaU Hist. Bd. XVIU. 1876. y. -Uk>. 

* cf. Bayle, Explication de la carte gaulogique de la Prance. Bd. IV. 
Tat 63. 

* DoavilU, Note vax VAmmtmÜtB ptwdiHmeg^ et aar la fcmedsaoa 
ouTertare. Bali d. I. bog. gtol. d. 1. Bhmoe. Ste. IIL Bd. YUL p. 848 (,Qeiiie 
Morfhoeera»*). 
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Die Verändenmgen, welche diese Arten in bezng auf ihre Wohn- 
kammer erleiden, sind durchaus analoger Art ODd — in der geo- 
lagiechen Altenfolge aufzeigend — beobachten wir, dasg die titeeten 
Arten Fomi&ndenmgen nnr am Vordetende der &st einen Umgang 
messenden Wohokanuner erleiden, dase diese Formftndemngen bei 
den folgenden jüngeren Arten 'immer weiter rflckwftrta Platz greifen 
und eeUiesslich bei den jüngsten Arten auf die ganse Wohnkammer 
ausgedehnt smd und in verstärktem Masse sich ausprägen. Es bilden 
diese Sjtljiiro Geraten wohl mit die vorzüglichste Reihe, an welcher 
man das Fortschreiteii von F'ormänderangen studieren kann. 

Bei Stephanoccras Brucchi Sow. sp. \ wohl der Stammform der 
meisten zu Sphaeroceras gezählten Arten, ist von einer Abändenmg 
der Wohnkammerform kaum schon etwas sn bemerken. Htatt' er- 
wähnt direkt, dase Si^i. Brocchi keine anormale Wohnkammer 
besitze. Bei der nächststehenden Sphftroceratenfbrm, Sphaer. mem»- 
CU8 Waag, sp.^ macht sieh eine Foimftnderong der Wohnkammer 
derart bemerkbar, dase die Windangsbreite im yorderen Teile der 
Wohnkammer nicht zonimmt, dadurch wird die Nabeltinie ein wenig 
aus der bisher verfolgten Spirale gelenkt, der Nabel wird etwas 
weiter. Bei den folgenden Arten: Sphaer. yolyschides Waag. sp. *, 
evolvens Waag. sp. ^, polytHrrus Waao. sp.*, GerviUei d'Orb. sp. *, 
multiforme Gottpche Fp.''. Gichdi üotthchk sp. ^, greift diese Ab- 
änderung aiimähhch bis zum Beginn der Wohnkammer zurück, so 
dass hier die Erweitemng des Nabels durch Übergang der Nabellinie 
in eine etwas weitere Spirale froher eintritt und grösser wird; s. T. 
nhoomt die Wohnkammer dieser Arten stetig etwas (aber nnr sehr 
wODig) an Breite ab, wie bei Sphaer. pdffmerus Waag. sp. 

Das Abnehmen der Wobnkammerbieite nach voine an ist ein 
gleichbleibendes Merkmal fiBr die Arten : Spkaer. BrongniaHi Sow. sp. ^ 



* Waagen, Zone dss Ämm, Sowerbjfu Beneeke*« Psiasoat. BdtMga. 
Bd. I. p. 601. 

* Hyatt, Oenetio rslations of Bttpkartaeerat, Prooeed, Boston Soc. Nat 
Eist 1876. Bd XVni. p. 892. 

" und * Waagen, l. c. p. 602-605. 

' Gottsche, Juras??i'«he Versteineningen aus der Argentinischea Cor- 
dillere. p. 13, U. Taf. II Fig. 5-8. Taf. III Fig. 1. (Beitr. £. Geol. u. Pal. d. 
Aigent. Eepubl. von A. Stelz iicr. Palaeout. Teil, lil.j 

« Gottsche, 1. c. p. 15. Tat. IV Fig. 1. 

^ Waagen, 1. c. p. 602, und d*Orbigny, Pal^ut. firan^aiae. Tenr. Jar. 
1. Taf. 140 Fig. 8-6. 
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Ymir Opp. sp. \ Bombur Opp. sp.*» bull af um d'Obb. ap.*, microstoma 
d'Obb. sp.^, Mi&mi^<wtoma 6oTT8CHE^ gloMifarme Guoi.^ Dewmxi 
Gbosbotob infoeiaie Bm.' Die BreitenTemngenmg kann so 
bedeutend weiden, dasa die Breite der Wohnkanuner an dem Mfln- 
dongstefle etwa nnr die H&lfte der Breite am Wofankammeranfange 
(gröeste Brette übeiliauptj beträgt, wie es bei Sphaer, Devmm 
Gkossoüvre gp. der Fall ist. Mit dieser Brpitenabnahme ist bei den 
letztgenannten Arten eine Zunahme der Wnidungshühe verbunden. 
Der Taf. IV Fig. 9 wiedergegebene Querschnitt durc^h ein Spharr. 
microstoma d'Orb. sp. zeigt die bei dieser Art vorkommende Breiten- 
venninderung und Höhenzunahme im Bereiche der Wohnkammer in 
anegezeichnet deutlicher Weise. 

Die Veränderungen in betreff der Bichtang der Nabellinie sind 
bei diesen Arten infolge der starken Breitenabnabme der Wohnkammer 
sehr bedeutende. W&hrend der Nabel der inneren Windungen in 
enger Spirale gebaut ist, wird derselbe im Bereiche der Wohnkammer, 
a. T. Yon der Wohnkammerwindnng yerdeckt (der eUiptische Nabel 
bei Sphaer, Mhtum!). Im weiteren Verlauf (der vorderen Hälfte 



* Oppel, Palueont Mittheil. p. 150, und Kudernatz?»ch, Ammoniten 
von Swinitza. Abhandl. d. k. k. geol. Reicbsanstalt Wien. Bd. I. p. 12^ Tat. III. 
Fig. 1, 2. 

« Oppel, L c. p. 160. Tif. 48 Fig. 3. 

* d'Orbigny, Pattoatologie fran^aise. Tenr. jnr. L p. 4lj. Taf. 142 
Fig. 1, 8. 

* d'Orbigny, I. e. p. 413. Taf. 142 Flg. 3,4 Es wäre hier m be- 
neik«, das8 die von Qnens teilt, Ammonitea p.865. Taf . d3 Fig. 6S» beachrie- 

bene und abgebildete Art Amm. microstoma impressae ~ Amm. Chapuisi Opp. 
kein Sphaeroceras ist unfl nnr in sriner äusseren Form au Sphner wicrofftoma 
d'Orb. sp. erinnert . Die Kl u * n s r o d t' sehe Ait aus dem Iiupreasatiion des Weissen 
Jura « ist durchaus ein Morphvccras, wie die periodischen Einschnilmngen und 
die ulkicliiigH nur schwach angedeutet« Furche in dtr Medianlinie der Aussen- 
seite ergeben. 

* Oottscbe, L c. p. 15. Tal DI Fig. 3. 

* Gemmeliaro, Ce&lopodi della Zona con S^eph. maeraetfJuhm della 
Booea ehi paiia preno Calataftmi. Taf. in Fig. ö. 

' Qrostouvre, Sur le oallovien de rOue.^t de la Frftnrp et faone. 
Bull. d. l. 80C. g*ol. d. 1. France. 8§r. III. Bd. 19. p. 261. Taf. 9 Fig. 6, und 
Uhlig, Ül>er die Fauna des rothen Xellowaykalkes Irr penninischen Klippe 
Babier26wka. Jahrb. d. k. k. geol. Eeicbsanstalt. mi. p. m. Taf. 7 Fig. 7 
(Stefh. n. f. cf. Brongniarti Sow.). 

' Gejza Bukowski, Jurabüduugeu von Czenstochau, in Mujsiäo vics 
ujidNeumayr, Beiträge zur PalMontologie Öifeemieh-Unganis und des Orie&ta. 
Bd. y. V- Tat 26 Fig. 14. 
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der Wohnkainmei entspiechend) wird der iSabei plutzlich sehr stark 
erweitert, so dass er, wie bei Sphaer. microstonia. snhmicrostofm. 
BombuTj Ymiff insociale, in einer neaen, sehr viel weiteren Spirale 
verläuft. Z. T. wird die Richtung der Nabellinie in noch anderer 
Waise beeinflasst, wie bei iS/JsAaer. Brcngniarii und huUatmL Bei 
dieeea Arten ist die Wohnkammei im mittleren Teile lut gende 
gestreckt, im Yoideisten Teile wieder der l^inds der inneren Win« 
dangen melir zngebogen. Biese BichtangsSndemngeii mndit die 
Nabellinie mit, so dass das ganze Tier anf diese Weise ein scaphiten- 
ähnliches Aussehen erhält. In besonders vorzüglicher Weise zeigt 
dieses das von Waagen ^ aus dem Jura von Kutch abgebildete Exemplar 
eines Sphaer. bullatum^ dessen Umrisszeichnung ich auf Taf. IV 
Fig. 8 wiederhole. 

In gleicher Weise wie Sphaer. microsUma ändert das durch 
seine besonders kräftig ausgebildete Skulptur ziemlich isoÜMt da* 
stehende Sphaer, SttUäei d'Obb. sp. ^ seine Wohnkammer ab. Die- 
selbe nimmt nach Tome zn etwas an Breite ab, die Nabellinie wird 
dadurch in eine weitere Spirale gedrftngt 

Htatt giebt p. 366 seiner oben citierten «Stadien Aber die ge- 
netischen Beziehungen der Stephanoceraten eine Stammtafel dieser 
Formen. Die durch anormale Wohnkammer ausgezeichneten Arten 
bilden im wesentlichen zwei Aste dieses Staiiimliaumcs (dessen Einzel- 
heiten wyhl nicht unerlieblichcr Revision bedürft-ii): der eine be- 
schränkt sich auf Sphaer. Sauzi i, der andere unifasst die von Sphaer. 
Brocchi abzuleitenden Arten (die im vorstehenden diskutierten). 
Sphaer. Sausei leitet Hyatt von dem ganz analog skalpierten Sphaer. 
Braikenriägi Sow. sp. ^ ab. Die anderen Formen werden von der 
ansicheren SowKBBt'scben Art Stephanoceras eontractum abgeleitet. 
Sowohl Steph. eontractum and damit Steph* Broeehi als anch Braikett-' 
ridgi sollen in Stt^K stäfcarmwUm Oppbl sp. (= Jmm, eoranakta* 
oolUhictts QoENSTEDT^) ihre Stammform haben. Wäre dem so — and 
es scheint eine solche Ableitung mit dem palaeontologischen Materiale 
vereinbar — so wäre Steph. eontractum und das durchaus regel- 
mässig gewachsene S(( ph. Braihnridyi gleichen Ursprungs. Nicht 
mehr wäre es streng genommen Stepit, Brocchi und noch weniger 

' Waagen, Juiassic Fauna ufKutch. Palaeontologia ludica. I. 1. p. 129. 
Taf. 38 flg. 1. 

* d'Orbigny, Paltentologie frsacstie. Tenr. jnr. L p. 407. Tel ld9. 

* d'Orbigny, 1. e. p. 400. Tsfl 185 Ffg. 3--5. 

* Yergl. Qu 6 aste dt, Ammoniten p. 648. Ta£ 37 Fig. 8. 
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die von ihm abznleitendeii Arten (Spbärooenteii) mit anonnaler 
Wohfikammey emeneite nnd ßphaer. Sauget andeieeite, Bondem liier 
liegen dann swei yeischiedeiie Vaiiatlonflrichtimgen — allerdings mit 
Konvergensencheinnngen (Wohnkammerabänderang) — vor. WKlirend 

in den von Steph. Brocchi abzuleitenden Arten der Charakter der scharf- 
gerippten und geknoteten Stephanocerateii aus der HumphriemantiS' 
und Blagdeni-Gm^^ie ziemHch schnell fast ganz erlischt, bleibt der- 
selbe bei Sphacr. Snmri in voller Stärke erhalten. Die erstere 
Gruppe nähert sich durch ihre Skulptur und auch durch den Typus 
ihrer Lobenlinie immer mehr den Macrocephaliten , welche mit dem 
grdesten Teile der Sph&roceraten wohl in Steph. Brocchi Sow. sp. 
wniaeln. Gemto der heute sich so anseerordentlich breit machen* 
den Tendens, die Gattungen immer mehr zu sereplittetn , könnte 
Spkaer, Sauset dX)rb. ep. vielleicht als Typne einer besonderen 
Gattung gelten, wenn Oberhaupt die Erechmnnng einer anormalen 
Wohnkammer als generisches Trennungsmittel angesehen werden 
darf. Au l rseits dürfte man wohl Sphaer, Sauzel mit gleicLein 
Rechte, wie man die mit geringer Formveränderung ausgestatteten 
MacrfK f [)h;i!iten nicht von Macrocephalu.s trennt, diese Art wieder 
der Gattung Stephanoceras als aberrantes Glied des HumphriesianaS' 
Typus anreihen. Für die übrigen hierher gestellten Arten scheint 
die Znsammenfassang unter einem besonderen Namen gerechtfertigt, 
da diese Arten aosser der anormalen Wohnkammer eine Ausbiidong 
der Skulptur und des Lobenbaues haben, welche sie wesentlich von 
Stephanoceras s. str. trennt 

Morphoeeras BournulK 

Eiuzf liip Arten dieser DouviLLE schen Gattung zeigon nicht un- 
erhebliche Kormverschiedenheiten zwischen Wohnkammer und ge- 
kammertem Teile. Besonders ist dies der Fall bei Morph, dimarplmm 
p*Obb. sp.* und Morph. Chapuisi Opp» sp. (= Anm. microstoma 
in^eeeae QmivsiinT'^). Die inneren Kerne dieser Arten sind sehr 
engnabeUg, dick anfgeblfiht Mit Beginn der Wohnkammer geht der 
Nabel plötslich in eine sehr weite Spirale Ober, wobei die Wohn- 
kammer sowohl an Höhe als Breite gleich bleibt; sie nimmt also 

* DaUTill^, Note rar VAmmonitts pgetuUhone^a et la forme de son 
onvertore. — Genre M(frphoe«fa9, Boll. d. L soc. gtoi d. L Fnofie. Ste. HL 

Bd. Vm. p. 239, 242. 

• d'Orbigny, Paleon tologic fraiK-a-ise. Terr. jnr. I. p. 410. Taf. 141. 

' i^uenstedtf Ammoniteu d. ^ubwäb. Jura. p. 86ö. Tal 93 Fig. ö2— 65. 
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eine bedeutend andere Form an, als diejenige wäre, wenn sie nach 
den Haseverbäitnisscn der inneren Spirale weiter gewachsen wfire. 

Die auf den SteiDkemen dieser Arten vorkommenden Ein- 
sehnUrongen gaben Htatt' Veranlaasnng, an die Wobnkammerbilditng 
bei diesen Arten eine theoretisierende Erörterung za knflpfen, welche 
weiter unten, im aweiten Teüe besprochen werden soll. 

Bemerkenswert sind die von Doüvill6 beschriebenen riesigen 
Ohren, wclclie die Mundöffnung von Morpli. pscado-anceps DoüV. bis 
auf fünf Öffnungen ganz verschliessen. Uouville knüpfte an diese 
Ausbildung des Mundrandes interessante BemeikunL'' n über die Lricro 
des FsendoancepS'TLi%iQ& in der Schale und über die Beziehungen 
zu Ärgonauia. 

Morpkoceras geht vom mittleren braunen Jura bis in den 
unteren weissen, ist aber nor durch wenige Arten nnd relativ wenige 
Individuen vertreten, 

Maeroeephalites v. SuTMBit 

Macrocepiialen von Buch, Qüenstedt. 

Stbinmann* nennt als Unterscheidungsmerkmal von Maeroeepha- 
lites gegen Sphaeroeeras die bei ersterer Gattung stets „regelmässig 
eingerollte Wohnkammer*^. Gerade bei den Macrocephaliten gehören 
edialtene Wohnkammem zn den Seltenheiten; doch eben diese Selten- 
heiten zeigen oft Arten, deren Wohnkammer nicht regehn&ssig ge* 
wachsen ist. WAiosif bildet ans dem Jura von Kutch eine ganze 
Beihe solcher Arten ab: Maeroeeph. macrocephalus Schlote, sp., 
tumidus Kein, sp., polyphemus Waag., transiens Wa.\g.''' Toenqüist* 
bildet einen Maeroeeph. pfi/n/iniensis aus Ostafrika ab, tler ganz ausser- 
ordentlich deutlich eine i'ürmvercindemng der Wohnkainraer zeigt. 
Ferner kann man an der erhaltenen „Spurlinie" vieler Exemplare 
von Marroeeph. macrocephaUiS konstatieren, dass diese Art nicht bis 
zum Mundrande regelmässig gewachsen ist. Die Abweichung vom 
regelmässigen Wachstum ist derart, dass im Bereiche der Wohn* 
kammer der Nabel mehr oder weniger erheblich erweitert wird, wo- 

* Hyatt , Genetic relations of SUplianoceras. Proceed. Boston Soc Nat 
fliat. Bfl. XVJII. p 896. 

^ bteiiuuauu u. Düderlein, Elemente der Palaeuntologie. p. 439. 

* Waage Bf Jorassic Fauna of Kutoh. Palaeontologia Indica. 1. 1. Tat 85 
Big. la. Taf. 26 Fig. la. Tkf. 29 Elg. la. Tlit 32 Fig. la. 

' Tomquist, Fragmente .einer Oxfordlianna von Htani. Jahrb. d. Hamb. 
WIM. Anstalten. Z. 2. p. 11. Taf. 2. 
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mit ein Abnehmen der Windungshölie nach der Hflndmig liin sa- 

sammenhängt. Tornquist betont, dass durch dieses Verhalten der 
iMaciocfcpiialittüi der Gattangsunterschied zwischen Macfoccphaliks 
und Sphaeroceras r^^cht problematisch würde. Nahe stehen Macro- 
cephalites nnd Sphaeroceras einander entschieden, und wie bei Sphaero- 
ceras hervorgehoben waidei erinnert auch die Skulptur und Loben- 
linie der MacrocephaHten an die der jüngeren Sphäroceraten , doch 
iat bei letzteren die Tendens nur Yenchm&lemng des vorderen Wohn* 
kammerteiles sehr viel mehr ausgesprochen. Hyatt ^ leitet die Macro- 
cephaliten von SUg^, eontraetum Sow« sp. (von Wmqkm als zweifei» 
hafte Art bezeichnet) ab. Vielleicht dürfte man die Hacrocephaliten 
aber anch als eine von Sttpk. Broeehi abzuleitende Reihe anftassen, 
bei welcher die Neigung zn WohnkammeräbSnderungen v^eniger stark 
ausgebildet wird als bei den Sphaeroceras-F oimen. 

Seaphites Parkinson. 

Bis zur letzten Sator wächst das Gehäuse eines Scaphiten 
durchaus regelmässig mit engem Nabel. Nach der letzten Sntar 
wird das Ctohäose (die Wohnkammer) ein Stack weit gestreckt» die 
Nabelfinie verlftoft in gerader Bichinng, wobei der Nabel z. T.» wie 
bei Seaph, wßatus RöM.' nnd Seaph, spiniger SchlOt.', ein wenig 
verdeckt wird. Nach längerer oder kürzerer Streckung biegt die 
Wohnkammer dann wieder in Form eines Hakens um, die Mflndmig 
gegen den Spiral gewundenen Schalenteil kehrend. Die Streckung 
des ersten Wohnkammerteiles kann so bedeutend werden, dass, wie 
bei Scaph. Uta ilus Scm.t<T.*, eine Form er/ielt wird, welche sehr an 
die eines Macroscaphiten erinnert; anderseits kann diese Streckung 
so gering werden, wie si(» Schlüter bei einem Exemplare des Scaph. 
constrictus SoiW.^ zeichnet, dass die Mündung dicht an den Spiralteii 
des Gehäuses gelegt wird, wodurch eine Annäherang an die Taf. IV 
Flg. 8 wiedergegebene Zeichnung eines Sphaeroceras Mlatum erzielt 
wird. Ansser der Streckung der Wohnkammer erfahrt dieselbe aber 
auch Volamerweiterungen verschiedener Art, z. B. bei Sea^. GeiniUi 
dX)bb. ^ wo die Wohnkammer onverhältnismässig nach vome za an 

* Hyatt, Genetic lelatioiiB of St^hanoeerM. Ptooeed. Boiton 800. Xat 

Bist B4. xvm. p. m 

'Scliintor, Ccphalopüden der oberen deatsoliea lüreide. Fslneoato- 
graphica Bd. XXI. Taf. 24 Fig. 1, 

* Ibidem Taf, 26 fig. 1. ^ Ibidem Taf. 28 Fig. 7. 

* . . 28 , 6,9. • , , 23 . 13. 
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Breite zunimmt, oder bei Scaph. gibbus Schlüt. wo die Wohn- 
ktunmer in ihrem gestreckten Teil sehr hoch ond dicker ist, als an 
ihrem Beginn nnd Ende. Gegen die Mflndnng hin yerringert sich 
ftberfaanpt bei den Scaphiten im allgemeinen sowohl die Hohe als 
die Dicke der Windung. Die Stammformen der Scaphiten glaubt 
man in CHcostephanui oder HoleodiseHS sehen za dürfen. SeapMies 
gehört der mittleren und oberen Kreide an. 

In den vorgeführten Gruppen nnd Einzelformen der Ammo- 
noideen mit anormaler Wohnkammer läset sich ein bestimmtes Prinzip 
erkennen, welches mit dem Prinzipe in Einklang steht, dass Ver- 
änderungen irgendwelcher Art am Ammonoideengehäuse zuerst am 
Vorderende, Mundrande, einer geologisch älteren Art auftreten und 
bei den folgenden geologisch jüngeren Arten nnmer weiter auf der 
letzten Windung und auf den Windungen überhaupt ziiriickgreiten. 
Bei den, wie es scheint, ältesten Ammonoideen mit anormaler Wohn- 
kämm er, bei Aärianites und Popanoceras ^ greift die Form Verände- 
rung der Wohnkammer nur am Vorderende derselben Platz ; bei den 
jt&ngsten, MacroseaphUes nnd Scaphües^ ist die ganze Wobnkanuner 
formTexftndert. Ferner kann man bei einzelnen Reihen verwandter 
Arten mit anormaler Wohnkammer konstatieren, dass Obergänge der 
Formverändenrngen von solchen, welche nur am Yorderende der 
Wohnkammer sich abspielen, bis zu solchen, welche die ganze Wohn- 
kammer in Anspruch nehmen, stattiiiiden ; ich erinnere an Isidcites 
der Trias und Sphaeroeeras des Jura. Zwar ^'elingt es, wie bei Istd- 
citrs, nicht ininior, festzustellen, dass die älteste bekannte Form der 
betrettenden Gattung oder Gruppe die geringste oder noch gar kenie 
Formveränderaug aufweist und dass bei den folgenden jüngeren 
Arten die Formveränderungen in grösserem Masse sich einstellen, 
wie man dieses z. B. bei Sphaeroeeras durchaus kann. Aber Mrie 
man in einer Ammonitengattnng häufig verschiedene Reihen sich kon- 
vergent entwickelnder Formen nachweisen kann, so wird man anoh 
das seitliche Nebeneinanderbestehen von Arten mit verschieden ab- 
geänderten Wohnkammerfoimen in einer Gattung auf Konvergen»- 
erscheinnngen verschieden alter Entwickehingsreihen derselben Oatr 
tung zurückführen können. Bei den Triasammoniten namentlich ist 
das Verwandtschaftsverhältnis, der Zusammenhang mit palaeozoischen 
Ammonoideen noch in sehr wenigen Fällen direkt nachgewiesen; 
und die Stammesgeschichte der vielen in der alpinen Trias unver- 

> lUdem Taf. 8S Fig. 6-8. 
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mittelt auftretenden Ammonoideengeschlechter weist noch sehr gioese 
Lflcken aof. Werden diese Lflcken ganz flberbrilckt sein, und wird 
man die Yerwandtscbaftsverli&Itniese der einseinen Formen in den 

▼erschiedenen Aromonitengattungen festgestellt haben, so wird es 
sich wohl zweifellos sicher erweisen, dass man für jede Ammoniten- 
art mit irgendwie form veränderter Wohnkammer einen Vorfahr mit 
analoger Foimveränderung iu geriogerem Masse nachweisen oder 
wenigstens sicher vermuten kann. 

Die vorstehenden Zosammenstellungen ergeben \ dass man in 
einzelnen Gattungen, wie Pinacoceras, Ptychitcs, Uaploceras, Oppelia^ 
Hammatoceras neben einer flberwiegenden Anzahl von regeknässig 
gewachsenen Arten eine geringe Zahl Ton solchen mit formverSnderter 
Wohnkammer findet: dass femer in anderen Grattungen, wie Ifalo- 
rüeSf IsuleUes, TropUes, Styriks das umgekehrte Verhältnis stattfindet. 

Femer geht ans den obigen Zusammenstellungen hervor, dass 
die palaeozoischen Ammonoideen nur ganz vereinzelt Formverände- 
rungen der Wohiikammer erleiden, dass in dieser Beziehung eine 
starke Häufung in der oberen Trias stattfindet, bevor eine sehr grosse 
Zahl artenreicher Gattungen plötzlich vor Einbruch der Jurazeit nach 
unserer heutigen Kenntnis der Lebewesen der Vorwelt spurlos ver- 
schwindet. Häufiger treten dann Ammoniten mit anoraialer Wohn- 
kammer wieder im mittleren Joia und der Kreide auf, wo sie neben 
regelmässig gewachsenen Gruppen und den sogenannten ^KiQppel- 
formen*^ oder ,|ammonitischen Nebenformen" existieren. 

Mit der Bildung ^anormaler'* Wohnkammer treten hftnfig auch 
Änderongen der Skulptur in verschiedener Hinsicht auf und in ge- 
wissem Sinne könnte man wohl auch Ammoniten, deren Wohnkam- 
mern besondere Skulpturerscheinungen zeigen, ohne die Form der 
WohnkaniiiKT zu ändern, als durch „anormale^ Wohnkammer aus- 
gezeichnet nennen. Ich beschrankte mich hier aber nur auf die- 
jenigen Ammoniten mit „anormaler" Wohnkammer, deren Wohn- 
kammer Form-Volnmveränderungen aufweist, da ich gedenke, über 
die Skolpturveränderangen in einer anderen Arbeit berichten sn können. 

* Eine ab!<o!ute VollstÄndigkeit dieser Zusauimenstellnnp^cn war bei den 
mir zu Gebote btelieuden Rütteln kaum zu erreiuben; doch glaube ich wemgateus 
die wichtigsten mid faittreiMatetfeen On^pea behndelt sa hsboi. 
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BMiehnBgen d«r „«aonnalen Wohnkammer* n dem regel- 
aissig gsbanien gakammerton Teil der ImmoiioideeiiMhkle. 

Im Vorhergehenden wurden die Gattungen und Gruppen zu- 
sammengestellt, welche sich durch anormale Wohnkammer aus- 
zeichnen ; zugleich lernten wir die verschiedenen Formen solcher 
Wolinkammern kennen. Unter der Überlegung, dass das Ammoniten- 
tier in jedem Zeitabschnitte seines Lebens eine vordere gcGsste 
Kammer, die Wohnkammer, besessen haben muss, nötigen die „aoor- 

malen* Wohnkammem uns ein gans 
besonderes Interesse ab. Sie wei- 
sen zmi&chst anf die Frage: «Wie 
war diejenige Wohnkammer be- 
schaffen, welche der ttns jetst durch 
das Fossil als letzte überlieferten 
voranging? Wie waren überhaupt 
die früheren Wohnkammem be- 
schaffen?" 

Um einer Lösung, dieser Fra- 
gen näher zu kommen, ist es zu- 
nächst notwendig, die Beziehungen 
des Tierkörpers zur Schale ins Auge 
zu fassen. Das Material unserer 
palaeontologischen Sammlungen 
giebt uns hier ausserordentlich we- 
nig direkte Au&ohlfisse. Dass die 
äussere Schale des Ammonitentieres 
ein Produkt des Mantels ist, er- 
scheint zweifellos. Durch die Unter- 
suchungen von W. Waagen* ist es 
als ebenso feststehend anzunehmen, dass das Ammonitentier in seiner 
Schale auf ganz gleiche Weise befestigt war, wie das des Nautilus. 

Nauiüus wird im hinteren Teile der Schale festgehalten durch 
zwei kräftige Haftmuskeb, von denen ausgehend ein Haftband sich 
ringsum an der iuneren Sehalenwand des Tieres festlegt Die hin- 
tere Grenze dieses Haftbandes ftllt zusammen mit der Lobenlinie, 
d. h. mit der Grenze des Septnms gegen die innere Wand der Schale. 

I W. Waagen, Über die Anaatntelle des Haftnraakels bei NamUku ete. 
PalaeoDtograpbica. Bd. Xm p. 186 ff. 




Flg. la. Baftband Ton Ifautüu» FimpOitu It. 
MB Köipsr dM TlffM. 
jr mrflaukd Bit «tan MMh dw BAoten« 
Mit« gerichtet«! Mha«lm FortMrtM. 

V Vordcrgrcnz« dn RftUbMtdm. 

r HiiiUTK'r.-ij ilen Hnftband©«. 

// Verdicktb Liiii* auf dem Eiugeweidetaok 
(«ü'ho Tfxt . 

J Mediauliuic der Kücken- (Innen-) Seite. 

A Medl&nliuie der Haucli- (Aimspii-i Seite 
Fig. 1 b. Abdruck dea Haftb»udcit auf der 
Sebkle von Nmitihu PompUmi L., die dem 
Votdtmnd« j^anllela Streifting sttgend. (Oio 
BMiHtabta 9,w,J,Ä haben dl«Mlb» BtdMtaag 
wl« In VIg. la) 
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Das Haftbond markiert sich an dem Köiper des Tieres, wie die 
nebenstehende Skizze zeigt. 

Durch die Liebenewllzdigkeit dee Herm Prof. Eim war es 
mir mi^gUcb, ein Exemplar von NaulUus PimpHiim L dee Tfibinger 
Zoologischen Institates m nntersochen, dasselbe zeigt folgendes: 

Die Tordere Grense des Haftbandes wird a. T. gebildet dnrcb 
die Tordere Grense der nierenfönnigen Haftnraskefai. Gegen die 
Aussen- (Bauch-) Seite des Tieres senkt sich dieac Vordergrenze von 
den Haftmuskeln aus hinter die traubigen Venenanhänge , welche 
hinter den grossen Nidamentaldrüseu liegen; sie bildet hier einrii 
flachen gegen vorn oöenen Bogen, der in seinem mittleren Teil 
wieder schwach gegen vorn gewölbt erscheint. (Der Mantel ist hier, 
d. h. von den Nidamentaldrüsen bis znr Haftbandgrenze auf der Ven- 
tralieite des Tieres nicht mehr so dick, wie vor den Nidamental* 
drfksen, er bildet Iner sine dnrehsichtige dflnne Hant.) Die Tordera 
Granas des Haftbandss anf der Innsn- (Blicken-) Seite des Tieres 
wlänft in der bekannten, in der Zttcbnnng wiedergegebenen Weiss. 
ParaHel dem Vorderrande des Haftbandss auf der Anssenseite des 
Tieres zieht sich von den Haftrauskeln aus eine fadenförmige Ver- 
dickung (/... / in Fig. 1 a) des zarten Kingeweidesackes hin. Diese 
Verdickung entspricht der Grenze einer häutigen dünnen Scheide- 
wand im Tierkörper, welciie den Eingeweidesack gegen den Vorder- 
teil der Körperhöhle abschliesst. Den Haftmoskeln und dem Räume 
zwischen der Vordergrenze des Hafthandes und der Scheidewand- 
linie // entspricht an der Innenseite der Schale des NauiUus der 
Ooncbylionlinbelag des ^Annolns'*. Weiter r&ckwftrts folgt dann eine 
xweite linienfftimige Verdieknng des dünnen Eingeweidesackes, welcba 
in ihrem Verlanfe vollkommen der Lobenlinie oder Sntar, der Grense 
awiscbsn Septom und Böbre, entspricht. Anf der Bflckenseite des 
Tieres ist das Haftband viel schmaler; es fehlt hier die Fortsetzung 
der Linie //. Das Hafthand erscheint hier als aus Fortsätzen der Haft- 
muskeln entstanden, die in der Medianebene zusammengewachsen sind. 

Das? der Kürj)er des Nauttins im Bereich des ganzen eben be- 
schriebenen Bandes fest an die Schale geschmiegt war, erscheint 
notwendig, da sonst die gesetzmässig vor sich gehende, gleichartige 
Ansbiidang der aufeinanderfolgenden Suturen nicht zu erklären wäre. 

Ausser dnrch das Haftband ist das Tier des Nautilus in seinem 

vorderen Teile, allerdings weniger fest, an die Schale durch den 

Mantehand geheflet. Man findet den Mnndrand der Schale mit einem 

fernen Streifen biaoner, organischer Masse bedsckt, welche darauf 

17» 
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Fi^t. 2. Schnitt 
dvirch den Vor- 

tels von Xautiitu 
J'omyiliiis Li , dio 
L&ogtriuu« mit 
der Mittellamall« 
Migead (vasgr.). 



hmdeutet, dass das Tior bei Lebzeiten hier mit seinem Mantelrande 
an die Schale geklebt war. Bei den Spiritusexempiaren unserer Samm- 
lungen ist diese Verbindung immer gelöst. Der Vorderrand des 
Mantels zeigt eine tiefe Rinne, die durch eine feine Mittellamelle in zwei 
Teile gespalten ist, wie dies im Qaerachnitt die nebsn- 
stehende Figur erläutert. Dieser Vorderrand des Mantels 
sonderte Schalensnbstana ab, wenigstens die äossere 
PorseUansBhicht der Schale, welche durch ihre dem 
Mundrande parallel gehenden Anwachsstreifen eine solche 
Entstehung unleugbar macht. Ob auch die innere, Perl- 
muttf^rschichi, vom Mantelrande abgesondert wurde oder 
ob an deren Bildung die Mantelfläche arbeitete, ist nicht 
sicher; die Pf rlmutterschicht zeigt keine deutlichen Anwachsstreifen. 
Ferner wird Schalensubstanz noch von dem Kingeweidesack hinter 
dem HaftiMuide abgesondert, die Septen. Der auf der Bückenseite 

des Tieres liegende, gerundet 
blattförmige Mantellappen seigt 
einen einfachen Band ohne Binne 
und Längssaum. 

Fflr die Ammoniien muss man 
eine ganz analoge Befestigung 
des Tieres in der Schale annehmen, 
wie bei Nautilus. OrrEL^ ent- 
(1 -ekte an Oppella steraspis im 
lithographischen Schiefer von 
Solnhofen bei £xemplaren mit 
Wohnkammer eine eigentümlich 
geschwungene fadenfönnige Linie, 
welche Waags« als dem Vorder- 
rande desHaftbandes analog den- 
_ _ , ^ ^ ^ . tete und nach Nand^ShM ergänzte. 

Sig. S. Opptha ttmujn* Opp. ip. uMoh Qpptl. ^ .... . . 

p^MMt xiitoiL Tht w «I«. 1 Gegen diese Deutung erhebt 

Di« Lini« mm ward« Ton WMgen aU Tord«r- j a iir*Ji i. i. 

(rrens« df>» HAfIbmode« gedentet mid naoh Ana- JABKSL WldeTSprUCn. rlament*- 

l( )sii voll .Vaii<i7u* ergikii / 1 j xinktlerter Teil in der i* i. • i j* a J i. j 

^ahe des MnndnmdLe ln^ puukticrton PfeUe nCh ISt eS 016 Ausdehnung der 

Sehen die iii;i.'(-fii>i!-p Kir i.innK an m welcher ein t ■ ■ i i. m j i. 

Qraokxlebflu dea Tierea in die Soh*le vor tieh Luiie, WClChe Z. J . ausserordent- 




lich nahe an den Mund, ander- 

' Oppel, Palaeont. IQtflMil. p. 251. Tat 68 Flg. 1, S. 

* Ja ekel, thier einen Ceratiten aus dem Schaumkalk von Rüdersdorf und 
Uber gewisse als Haftring gedeateto £indrttcke bei Cephalopoden. N. Jahrb. t 
Min. etc. im. Bd. U. p. dO. 
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seiis gegen die Aussenseiie hin sehr nahe an den Sipho und 
das leiste Septum geht (veigl. Fig. 3), welche Jaihl gegen Waaoin's 
• Dentong sprechen l&aei Wetter wendet Jaeebl ein, daw es ihm 
wahiecheinlich sei, dass der Haftring llherhanpt derartig erhabene 
Leisten [d. h. Leisten am Yoiderxande des Haftbandes anf der 
Innenseite der Sehale] resp. vertiefte Forehen [Abdrftcke der Leisten 
auf Steinkernen] nicht herrorgemfen habe. 

Gegen diesen letzteren Punkt ist folgendes anzufüliren : Man 
beobachtet an Schalon des recenten Nautilus bei günstigem Erhaltungs- 
znstande den Vürderraud des Hattbandes in Form einer erhabenen 
verdickten Linie ; richTiger gesagt^ den Vorderrand des Conchyliolin- 
helages. In sehr deatlicher Weise zeigt diese Linie eine mir vor^ 
liegende Scbfile von Nautüus Pompilius L. aus der Sammlung des 
Tübinger geologischen Institutes. Würde diese Schale anter gOnstigen 
Bedingnngen mit Sedimentstoffen erfttllt, wfirde sie fossil, so wttrde 
man anf dem Steinkeme der Wohnkammer den Vorderrand des 
Haftbandes sicher als fadenförmigen Eindrock beobachten kfinnen. 
Die M((glichkeit, den Vorderrand des Haftbandes bei foesÜen Indi* 
vidnen zn finden, erscheint dnrehans vorhanden. 

Dass man die von Oitel beobachtete Linie bei Opp. sUtaspis 
als Vüiderrand des Haftbandes deu(en darf, und dass die von Waagen^ 
gegebene Ergänzung richtig i^^t. macht die folL'unde Überlegung sehr 
wahrscheinlich: NOtunc. * beschreibt nnd zeichnet aus dem Hinter- 
ende der gerade gestreckten Wohnkamraer von Lituites lüuus Montf, 
einen als Haftband zu deutenden Abdruck. Der Vorderrand dieses 
Haftbandes ist an zwei Stellen (den Haftmoskeln des Nautüus ent- 
sprechend) nnr gans wenig vorgeaogen ; der Qaerschnitt der Wohn- 
kammer ist nahesQ kreisförmig. 

Mojsisovicb' beschreibt nnd zeichnet bei KauHhts eugyrus eine 
als Vorderrand des Haftbandes gedeutete forchenförmige Linie auf 
dem Steinkeme der Wohnkammer. Diese linie ist der Lage der 
Haftmuskeln entsprechend auf den Flanken in einen gegen vorne 
stark konvexen Bogen ausgezogen. Nuulilus cu(/yrus ist s e h r e v o 1 u t, 
die Windungen sind wein^' höher als breit. (Vergl. auch den Haftband- 
eindzuck (?) bei Nautilus superl/ns E. v. Mojsisovics 1. c. Taf. 4 Fig. 3.) 

» Waagen, l. c. Taf. 40 Fig. 4. 

* Nötling, Über Lituites lüuus Most. Zeitsckr. d. deutsch, geol. Ges. 
1888. Tsf. 11 Fig. 5. 

* E. V. MojsisoTicB, Dti Oebiige vm HsUBtatt L Abt Bd. I. p. 16. 
Tai 6 Hg. 6 a. 
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Bei dem recenten NatUilua PampHius ist der Vorderrand des 
Haftmaskeis sehr «Urk nach ▼omd gesogen, 
ist viel iavolnter ala NauHlus eugyrus imd noeh Tiel mehr ab 
UMtes hkMS. Bei der wenigst mvolnten Form LUmifeg Ukmt ist 
der Voidenaad des Haftbandes an der den Haftmnskeln entspceehendMi 
Stelle sehr wenig von einem Ringe abweichend ; bei der involnteren 
Nantilidenform des NatUüus eugyrus wird der Vorderrand des Haft- 
bandes ziemlich kräftig vorgezogen und damit die Vordergrenze der 
Haffcmuskeln weiter nach vorne verlegt : bpi der stark involuten Form 
des Nauttius Pompilius ist dieses am extremsten der Fall. Übertragen 
wir diese Verhältnisse auf die Ammoniten, so erscheint es erklärlich^ 
dass bei dei sehr involnten Oppelia sUraspis der Vordersand der 
Haftmuskeln weit gegen die Mflndang ▼orgeschoben war, dass man 
mithin Waagen's Deutung anerkennen muss. Bei weniger inroiitten 
Ammonoideen wird der Vordeixand der Hafimnskeln sehr wahrechein- 
lich weniger weit nach vorne vorgestreckt sein, nnd bei stabförmlgen 
wie BacuiUes wird das Haftband wohl in Form eines Banges analog 
wie bei Lümtes lUwus ansgebildet gewesen sein. 

Die Haftmnskeln und das Haftband dienen dazu, das Tier in 
der Schale festzuhalten; sie dienen aber auch weiter dazu, das Tier 
nach dem Hinterende der W ihukamriK r zu in die Schale zurück- 
zuziehen, d. h. sie dienen j( nen Muskelzügen als Stützpunkt, welche 
das Zurückziehen des Tieres in die Schale bewirken. In der Wohn- 
kammer eines Orthoceren oder eines Lituus^ die gerade gestreckt 
ist, wurde das Tier zweifellos anf allen Seiten gleichartig zurück- 
gezogen. In den Wohnkammem spiral aufgerollter Cephaiopoden 
ist die Rfickenseite des Tieres kfirzer als die Ventraiseite, nnd je 
schneller das Höhenwachstnm der Windungen der betreffenden Arten 
ist, am so gitaer sind die L&ngennnterschiede beider Seiten des 
Tierkdrpers. Bei einem gerade gestreckten NautUoiden mnsste das 
Znrfleksiehen des Körpers parallel der Längsrichtung desselben, also 
in gerader Linie vor sich gehen, ebenso auch bei gerade gestreckten 
Ammonoideen. Bei spiralig eingerollten Tieren dieser Gruppen ging 
das Zurückziehen wohl in Richtung der in Fig. 3 in die Wobnkaoimer 
von Opp. steraspis eingezeiclineten Pfeile vor sich. 

Nach den übereinstimmenden Untersuchungen von Keferstbin ^ 
und Waagen' rückt das Tier des Nautüua langsam in der Schale vor. 

* Bronn '8 IKhmm md Ordnungen Bd. IH. Abt 8, p. 1343. 

* Waageiii Üb« die AnsstsiMUe des Baftniukels kel UfaMu mi den 
Ammoniten. Pslaeontogiaphica. Bd. Xm. p. 186. 
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Es wird wahrscheinlich uach vorne gedrängt dadurch, dass es an dem 
üinterende seines Körpers Grase absondert, die den Körper des Tieres, 
iveloher doxch das Haftband dicht an die Schale gOBohmiegt ist, 
langsam vonchieben. Beweis für dieses langsame Vonttcken dea 
Tieree geben die auf dem Eindruck dea Haftbandes an dei Schale 
aichtbaien diobtstehenden Paraüelatareifen, welche dem Yoidetiande 
des Haftmnskels reep. -bandee parallel gerichtet sind. (Siehe Text- 
figur Ib.) Die y4Mi SnnoiAmi (Elemente der Palaeontologie Fig. 397 B 
p. 349) gegebene Zeichnung zeigt dieee Verhältnisse nicht ganz dent- 
lieh, weshalb ich oben den Abdruck des Hafthandes eines Nautilus 
wiedergegeben habe. 

Wie für Naufthis oin langsaiufta stetiges Vorrücken m der Schale 
als erwiesen zu betrachten ist, so muss man ein gleichartiges Vor* 
rücken auch bei den Ammonoideen annehmen. Von Zeit zu Zeit 
mnaa das Vorrücken dorch Ruhepaosen unterbrochen worden sein, 
während welcher Zeit die Rückseite des Eingeweideeackee die Septen 
absonderte. Unabhiagig von dieeen Rubepaasen traten wohl noch 
andere in grosseren Zwiscbenräiimen ein. Wenn n&mlich die Ein- 
achnflningen auf den Steinkemen (Yarices, Panlostome nach Uoi- 
8180VIC8 ^) wirklich Stellen alter Mttndnngen sind, so muss jedes Paolostom 
einem grösseren Rnhestadium entsprechen. Es scheint ansserdem 
die SchneUigkeit des Fortwachsens der Schale, resp. des Vorrückens 
des Tieres hei allen Arten nicht gleichmässig gewesen zu sein, 
Mojsisovics heohachtete an Schalen von Arcesfes intuslnhiatus*^ dass 
die Anwachsstreifen zwischen je zwei Paulostomen anfangs, d. h. 
nach dem älteren Paulostom dichter stehen und feiner sind, und 
dass sie je näher dem folgenden jüngeren Paulostom nm so stärker 
werden und sich in grösseren Distanaen finden. Mojsibovics schliesst 
daraus, dass das Tier zwischen je zwei Panlostomen, welche Ruhe- 
pausen im «Wachstnm bedeuten , Perioden verschieden intensiven 
Wachstums besass. Die Schalen yerschiedefter Arcestiden, die ioh 
xxk beobachten Gelegenheit hatte, aeigten übereinstunmend diese 
Biiferenz der Entfernungen der Anwachsstreifen. Etgentfimlich ist weiter 
dann, dasb i'a,ulostomti hauhg nur auf den gekammerten Kernen 
(z. B. bei Ärceslcs h. str. nach Mojsisovics' neuester Fassung), ja 
oft nnr auf den ältpsteii Windungen geitamüKbrter Kerne vuikommen 
(z. B. bei der i:*'ormenreihe des FhyUaceras Loscombi und vielen 

* T. KojsisovicB, Das Qebiigs am Hallstatt. I. Abt. Bd. H p. % 
^ V. Mojsisovles, Das Qebiige am Hallstatt I. Abt Bd. 1. p. US 
Tat 44 Fig. 7a, b. 
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anderen), dass also vielleicht während des Baues der Wohnkammer, resp. 
aach schon viel früher, keine grösseren Ruhepausen gemacht worden. 

Ein stetiges, langsames Vorrücken des Tioros in der Schale 
und gleichmässiges Fortbauen der Schale am Mimdxande erscheint 
selbstverständlich bei demjenigen Ammonoideen, deren Schale bis 
anm Mondraade in besng auf die H^Vhe und die Breite in gleich- 
mSttiger Weise wächst. 

Nicht so selbstverständlich erscheint diese Annahme bei den 
AnuDonoideengruppen, deren Wohnkammer in ihrem vorderen Teile 
verengt ist, resp. bei allen Formen, deren Wohnkammer eine andere 
Gestalt besitzt, als dieselbe bei gleichmässigem Fortwachsen sein 
würde, wie es bei Tropües, HahrUes, Cymbites, Sphaeroceras, Oeco- 
ptychiusy gewissen Oppeiien, bei allen im eisten Teile diskatierten 
Grrappen der Fall ist. 

Nehmen wir an, dass ein TroftUea subbullatus in seiner Wohn* 
kammer, wie wir sie jetst h&ufig genng fmden, atetig weiter vor< 
rttckte, vorne immer weiter noch Schale anbaate, neue Septen ab- 
sonderte, so wflrden allmählich die neu entstehenden Umgänge immer 
schmäler werden» sie mflssten in Verfolg der aberrierenden NabeUinie 
sich mit der Zeit von den frflheren Umgängen ablösen. Denken 
wir ans ein Oeettpi^ehws refraetus in gleichem Sinne weiter wachsend, 
so würden wir Formen ganz abenteuerlicher Art erhalten. Derartige 
Formen hat man nicht gefunden. Man findet vielmelir immer nur 
Formen, welche eine Wohnkamnier zeigen, die stets in dem Sinnp 
von dem gekammerten Teil der Schale abweicht, wie 
es im vorhergehenden Abschnitte bei den einzelnen 
Gruppen geschildert ist. Und zwar findet man derartige gleiche 
Abweichungen im Bereiche einer Art bei Individnen der ver- 
schiedensten Grösse. 

Unter dieser Rflcksicht und im Hinblicke darauf, dass das 
Ammonitentier zu jeder Zeit seiner Lebensdaner eine Wohnkammer 
besessen haben moss, liegt die Annahme sehr nahe, dass bei den 
Ammoniten mit anormaler Wohnkammer diese zu jeder Zeit der 
Lebensdaner des Aimnuniten eine Form hatte wie diejenige, welche 
uns heute bei den einzelnen Gruppen als in ihrer Gestalt nicht mit 
dem gekammerten Teile der \ViTuiungen übf r» iubtimiiiend vorliegt. 
Es wäre dann die vorletzte und alle vorangehenden Wohnkammem 
der bei den einzelnen Arten bekannten „Wohnkammer'' gleich ge- 
staltet. Nimmt man dieses an, so ist ein stetiges Fortwachsen des 
Heres in seiner Schale nicht mögUch; das Tier mnss vielmehr seine 
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Wohnkammei ganz oder zum Teil resoxbieren, ein Stück weit auf 
dem voriieigehendeii Umgänge vozrUcken und eine neae Wobn- 
kammer banen. 

Es sind nun in der Thai Stimmen lant geworden, welche ein 
solches Vorrflcken des Tieres, verbnnden mit Resorption der Wohn- 
kammeischale, bei Ammoniten mit anormaler Wohnkammer bef&r* 
Worten: In Htatt^s Arbeiten^ wird an verschiedenen SteOen eine 
solche Ansicht ausgesprochen. 

Auch bei Barrakde^ finden wir die Ansicht wenigstens teil- 
weiser ResorptKiii ausgesprochen für die Nantiloideen mit vorne 
verengter Wohnkammer, resp. für Formen, deren Wohnkammer durch 
die eigenartige Ausbildung der Mündung fast geschlossen wird, wie 
für die Fhiagmoceraten, Gomphoceraten, Hercoceras mtrum\ 

Prüfen wir die Daten, welche das Material unserer Sammlungen 
uns für die Lösang dieser Frage an die Hand giebt, so finden wir 
allerdings eine Menge von Eischeinimgen, welehe auf Resorption der 
Wohnkammer oder eines Teiles derselben hindeaten können. Nehmen 
wir 1. B. einen Oecop^fdma refraäm^ so finden wir die lotste Sntoz 
stets auch bei verschieden grossen Individaen in gleicher Lage gegen- 
über dem Knie nnd gegenüber dem Hnndrande (bei s in Flg. 4 
Taf. IV). Die letzte Sutur kann einmal um 1 mm weiter nach vorne 
oder zurück liegen, nie aber findet man sie so weit vorgerückt, dass 
me in der Beugung des Knies läge; nie findet man die letzte Sutur 
so weit zurückliegond, dass der Mnndrand in der Kniebeugung läge. 
Niemals ferner hat man Exemplare von Oecopt. refractus 
gefanden, deren Wohnkammer anders als in der be- 
kannten geknieten Form gestaltet, resp. in regul&rer 
Spirale gewachsen wäre. Forminderongen in dem Masse, wie 
sie die geknickte Wohnkammer eines Oecapt, refradus für den Tier- 
körper gegenüber der Form der gekammerten Schale aeigt (die punk- 
tierte Linie in Fig. 4 Taf. IV giebt den Verlanf der Aussenlinie einer 

' Hyatt, Genesis of the Arietidae. Smithsonian Contributions to Know- 
ledge. ]r. und: Oenetic rclations ot St^phatiocerat. Proosed. of Boston 
Soc. Nat. Hi.<t. Bd. XVm. p. 395, 396. 

» Barrande, Systeme Silurien. Bd. II. Text IV. p. 139, 141, 1233. 

* Zu beachten ist hier, dass Koken (Die Vorwelt und ilire Eutwickelun^- ^ 
geächicbte. p.iMM^ für die Gomphoceraten mit ihrer schlitzförmigen Mündung //i 
snniiiunt, dais bei ihnea der Kopf ausserhalb des Gehttuses lag. Fttr die uns 
hier besehifUgenden IVsgea ist es e^eichgttltig, ob das Tier vome mit dem Kopfe 
oder gewissennassen mit den Schoitem (wenn dieser Vergleich erlaubt ist) gegen 
efaie ibste Wand sUtet 
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regulär gewachswien Wolmkammer dieser Species an), hat man bei 
Tieren in einem so vorgeschrittenen Alter, wie es das der Mef ractm- 
Formen mit Wohnkammer doch repräsentiert, nie beohachtei Diese 
FormverändeniDgeii und bei Oecopt, refractua sehr bedeateod und spielen 
sich (ihUa das Twr die Wohnkammer nicht leaorlnerte) in einem 
Ijebensalter ab, welches jeden&Us bereits weit von dem EmbryonalstMÜniii 
— der Zeit der grössten Plasttcitftt des Individmims — entfernt war; sie 
xnnssten beginnen, ak der Mnndrand dee Tieres etwa an der Stelle 
der jetzt als letzten überlieferten Sntar lag. Wie liesse sich eine 
solche Wohnkammerbildung, wie sie Otcopt. rtfractu^ ^fc^gt, leichter 
erklären, als durch Resorption der Wofiiikammer? Das Tier resorbierte 
seine Wohnkammer, rutsclite um einen kleinen i]t trag auf dem vor- 
letzten Umgang nach vorne, baute eine neue, der früheren analoge 
Wohnkammer, ein neues äeptum. Hyah^ piaidiert bei öeoogL re- 
fraekts und analogen Arten mit anormaler Wohnkammer unom wun- 
den fär eine solche sich immer wiederholende Resorption der Wohn- 
kammerschale und fttr ein immer sich wiederholendes Keuauf bauen 
derselben; er sagt: «These species rebnilt a Hving Chamber 
at each arrest of growth, which was eccentric having aflatter 
cnnrature, and bemg smaller than the indnded wborl. This Hving 
Chamber was also resorbed at each period of renewed 
growth, as in Scaphites." 

Untersuchen wir bcaphiten, Sphäroceraten, Tropitiden, die sämt- 
lichen Gruppen von Ammonoideen mit anormaler Wohnkammer. 
Wir finden bei den einzelnen Arten- stets die letzte Sutur 
gegenüber den Formveränderungen der Wohnkammer 
in gleicher Lage, anch bei sehr verschiedener Grösse 
der einzelnen Individuen. [In der beigegebenen Tai IV bei s 
an sämtlichen Figuren.) 

Gerade die verschiedene (Msse der einzehien Individuen der- 
selben Art mit ganz ftbezeinstimmender Formveiinderung der Wohn- 
kammer ist es, welche zu dem Schlosse der teilweisen oder ganzen 
Resorption der Wolmkammerschale geführt hat. Barrande ' beob- 
achtete bei einzelnen Arten der Phragmoceraten. ( i<un[ihoceraten und 
bei llerciicercis m/ram ganze Serien der ver^chiedens-ten Grösse, welche 
stets in gleicher, der Art charakteristischer Weise gebildete Wohn- 
kammeiverengerungen am Mundrande zeigten. BABaAND& zog daraas 



' Hystt, Oeneflis of the Aristidae. p. 82. 

* Barrande, Systeme SUnriea. Bd. IL Text IV. pw 189, Ul» IM. 
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den SchloBS der teilweisen Resorption der Wohnkammer, da er die , 
kleineren Indindnen für Jngeodezemplaie hielt. 

Gbiza Binovsn' lehrt noe ans dem Oxford von Caenstoohaii 
Individnen TenGhiedeneter Gitae seiner OppeUa üstoHa kennen, 
welche alle eine in gleicher Weise ansgebildete gekniete Wobnkammeor 
haben. BuKOWsn schliesst daraus: „Nimmt man mm wirklieh an, 
dass die kleinen Stücke imansgewaehsene Individnen vorstellen, was 
im ersten Augenblick wohl ganz natürlich erscheint, so erkl&rt man 
unter oinem die erwähnten Veränderungen, von denen zunächst die 
Knickung der WüliTikanirnfr in Betracht kommt, für Meikaiale. 
die vom Alter der Individuen ganz unabhängig zur Ausbildung ge- 
langen. Um sich aber das weitere Wachstum vorstellen zu können, 
rnnss man dann zur Annahme einer teilweisen Resorption der Wohn- 
kammer, der hier die ganze vordere geknickte Hälfte anheimfiele, 
greifen .... Ein Fall aber, in dem die Wohnkammer bis zur 
Hslfte resorbiert wflrde, ist bis jetzt meines Wissel» nicht bekannt. 
Die Möglichkeit einer so weit snrflckgehenden Resorption mttsste bei 
Opp^ia distoria entschieden sagegeben werden, falls man die kleinen 
Exemplare als Jugendformen auffassen wollte.'' 

E. V. MojsisoYics beschreibt Formen des Tropites discobullatus^ 
welche in ihrer Grösse fDuiciimesser) bis zu 30 mm differieren. 

Bei Sphaerocenis buliatum d'Orr. kann man die verschiedensten 
Grössenverhältnisse beobachten. Im Durchschnitt erreichen die Indi- 
viduen eine Grösse von 80 — 90 mm, doch kommen Schwankungen 
von 70 — 120 mm, ja bis zu mehr als 300 mm Durchmesser vor; 
wobei jedoch bei kleineren Individuen die Zerschlitsong der letzten 
Satnr nicht mehr den Charakter von Jngendformen trägt. Analog 
schwanken die Masse bei manchen anderen mit anormaler Wohn- 
kammer ansgerilsteten Arten. 

Sind die kleinen Individuen nun Jagendexemplare, nnd da man 
die letzte Sutur sowohl bei kleinen als bei grossen Exemplaren in 
derselben Läse gegenüber den Formänderungen der Wohnkammer 
findet , erscheint eine bolche Annahme ja von vornherein gerecht- 
fertigt, so können diese Formen nur weiterwachsen, ixulem sie die 
Wohnkammer ganz oder teilweise resorbieren. 

Eine andere Oberlegong kann ebenfislls in dem Schlosse führen, 

' G e j z a B uk 0 w s k i , Über die Jurabildungea von Czenatocliau iu l'oien. 
Beiträge zur Palaeuntologie Oäterreich-Uugarus nnd des Orients. Bd. V. p. 121. 

* £. V. MojsisovicB, Dm Gebirge smHallfltatt. I.Abt. Bd. IL f. M. 
Ta£ 10t Fig. 7, 8. Tat 104. Taf. 105 Fig. % 8^ 4, 7. 



i^iy u^Lo Ly Google 



— 268 — 



dass die anormalen Wohnkammern resorbiert würden. Nimmt man 
an, dass die Wohnkammer nicht resorbiert würde, 80 erleidet der 
Tieiköiper sehr erhebliche Form Veränderungen. Bereits bei Be- 
sprechung des Oecopt. refradus wurde darauf hingewiesen; ein Blick 
auf Taf. IV Fig. 4 ruft diese Verhältnisse nochmals zurück. In neben- 
stohender Skizse (Fig. 4A und B) habe ich schematisch die Wobn« 
kanunar nod «inen Tdl dar vocletaton Wmdiuig ainaa ßpkaer, bnSMm 
anlgarollt, die Itackeii-(Iinieii-)6eÜe alao niiTerhftltiiiiintaig gereckt, 
und mir dieselbe auf eine Ebene senkrecht znx Symmetrieebene dea 
Tieres projeziert gedacht. Die ganz ausgezogenen Linien geban das 



A 




Fig. 4. Schemfttitebe DariUUnog der WobakAauBM und «isM Teiles der letatea Windong tob 

4i»MrM(r«t MMtm dKMk ep^ (vatvl. Tort). 

an der Schale Beobachtete, die punktierten Linien Hypothetisches 
wieder. Jetzt ist nns eine Wohnkammer überliefert, welche von 

dem letzten Septum a bis zum Mundrande a, geht. [Die Zeichnung 
giebt die Verhaltnisso der Wohnkciinmer laciiL geuiz richtig wieder, 
da die IIöIk» d(^r Wohnkammer sich nicht in gleicher Weise wie die 
Breite derselben nach vorne zn verändert. Die Höhenziinahmo nach 
der Mündung hin ist aber viel geringer als die Verminderung der 
Breite, doch immerhin kommt die Skizze den faktischen Ver- 
hältnissen ziemlich nahe.] Würde die Wohnkammer eines Sphaer. 
buUatum nicht resorbiert, so müsste die der jetzt fossil überlieferten 
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Wohnkammer a(i| vorangehende bh^ gewesen sein, sie müsste vom 
vorletzten Septnm 6 etwa bis \ geieicbt haben. Die nAchstzurück- 
Itegende mtate €Ct| gewesen «ein, und so fort bis mm^. Bei der 
Wohnkanuner mf»|, welche in ihrer Form beinahe das umgekehrte 
Bild der Wohnkanuner aa^ bietet (Fig. 4 B), stellte ttch — anter 
der Annahme, dass keine Resorption einträte — die Formverftnde- 
nmg am Mundrande, dem Vordircnde des Tierkörpers ein, welcher 
auf diese Weise dauernd umgestaltet wird. Bei der folgenden Wohn- 
kamnier wurde das Vorderende des Tieres wieder mehr vorengt, eine 
etwas weiter hinten liegende Partie des Tierköri)ers wurde verbrei- 
tert. So geht das fort, bis schliesslich die letzte W ohnkammer ao^ 
vorne am engsten, hinten am weitesten ist. In noch krasserem 
Lichte erscheüien die Formverändemngen eines Sphaer, buÜaUmy 
wenn man sich dasselbe nach Art der regehnftseig wachsenden Ammo- 
noideen aasgebildet denkt and die einem solchen Wachstam ent- 
sprechende Wohnkammer konstraiert Dieselbe warde in der l^dzae 
Flg. 4 A der Ansdehnnng a, x, y entsprechen. 

Konstruiert man eine regelmässig gewachsene Wohnkammer 
für Sphaer. microdoma, Trop. subbulatus^ so würde diesellje in den 
Taf. IV Fig. 9 und 12 wiedergegebenen Querschnitten den in diesen 
Figuinn punktierten Linien entsprechen. Taf. IV Fig. 5 giebt die 
verschiedenen Mundrandquerschnitte , welche das Tier des Oecopt. 
refraäm bei a, b (Taf. IV Fig. 4) aufweist^ wenn es seine Wohn- 
kammer nicht resorbiert. 

Derartige Formveiindeningen, wie die eben gescliilderten — and 
xwar in relativ spätem Alter der Individnen — sind bei Tieren meines 
Wissens and, soviel ich danach Erknndigangen einzoaiehen vermochte, 
nicht beobachtet worden ^ Die Fonnverftnderang beginnt bei Sphaer, 
huUaium (immer nnter der Voraossetzung, dass keine Resorption der 
Wohnkammer stattfände) am Ende des vorletzten Umganges ; sie spielt 
sich also ab in einem Zeiträume, der zum liau eines Umganges er- 
forderlich ist. Sie tritt ein zn oiner Zeit, in welcher das Tier in bezug 
aof die Aosbiidiing der Iiobeniinie (abermals etwa einen Umgang 



* Die bei Foramiiiiferen beobachteten FormTerlndeniDgen sind mit denen 
der Ammoniten mit anormalen Wohnkanimcrn nicht übereinstimmend. Bei Fora- 
miniferen kommt es vor, dass eine oder einige Kamraprn nnders j^^chant pind, als 
die Mehrzahl derüelbeu. Doch hier wird imm* r mir ein Teil de» die ^anze iSchale 
erfüUeDden Sarcodekdrpers in eine andere Form g^ezwängt, während bei den viel 
hober organiflierten Ammonoideen mit anormaler VVohnkammer häu% der ganze 
Körper ssfoe Foim ladsm nttHts. 



i^iy u^Lo Ly Google 



" 270 — 



zoröck) und die Skulptur in den weitaus meisten Fällen nicht mehr 
den Charakter einer Jugendtbrm trug. 

Die Fomverftnderungen der Wohnkammer, daa Fehlen von 
Individuen derselben Art, welche Obergangsetadien 
▼om Eintritt der Veränderung an bis sa deren Vollen* 
dnngseigen, die verschiedene GiQsse Yon Individuen denelben 
Art mit ganz gl^ch formverinderten Vfrohnkammem legen den SeUiua 
nahe, dass die Ammoniten mit anormaler Wohnkammer m ihrem 
Weiterwacbsen Resoiption eines Teiles oder der ganzen ^Tohnkannieir 
vornahmen. Resorptionen von geringerem Umfange müssteii auch 
bei Ammoniten stattgehabt haben, deren Mundrand Uhren trug. Wie 
Barrandk für die mit so ausserordentlicl! verengten Mündungen ver- 
sebenen PhragmoceiateTi und Gomphocrratfii eine Resorption des 
vorderen Teiles der Schale annahm, so kann man ein Weiterwachsen 
eines Perisphincten mit Ohren, eines titephanoceras Braikmridgi^ 
em^Morphoeeras pseudoane^s nur dann sich möglich denken, wenn die 
Ohren resorbiert worden falls die Ohren auch den Mnndrand der 
Jngeadstadien sofamfiokten. [Ja es wird allgemeui angenommen, 
dass Arten mit Ohren dieselben gegen das Alter hin oft wieder Ter> 
15ren; eine Annahme, welche wohl noch erst sicherer Begründung 
bedarf.] Ob die Formver&nderong d«r Wohnkammer anf den vorderen 
Teil derselben beschränkt ist, oder ob sie über die ganze Wohn- 
kammer ausgedehnt ist, lat Im die Frage der Resorptionserscheinuiigen 
im Prinzip vollkommen gleichwertig. 

Hat man nun überhaupt faktische H* w eise, dass Kesorptionen 
der Schale oder von Schalenteilen bei Ammoniten vorkommen? 

LoasNZ Tia86£YAE^ erklärt die „ParabeUinien'^ von Perisphincten, 
von denen ihm ans dem Rjäsan'schen Omatenthone Exemplare vor» 
lagen, welche diese Bildungen in ausgezeichnetem Masse zeigen, als 
Qrenaen der jeweilig vorgenommenen teilweisen Besorption des Mund* 
randes. Die Abstände solcher Farabellinien stimmen aiemtieb genaa 
mit den Abständen von Septen flberein, welche etwa um Wohnkammeif- 
länge von den einaelnen Parabellinien sorflckliegen. Aufijsllend und 
von Tbissetre als gravierend ftlr die Resorptionsbypothese benutzt 
ist das Verhalten der Skulptur an diesen Parabellinien. Es kommt 
nämlich vor, dass die Rippenteile vor der Parabellinie mit denen 

^ Teiflseyre, OephalopodeD&iuia der Omstcnthoae im GoavsnMmsBt 
Bjftsan (Bnislsnd). Sitsber. Akad. Wien. 188a I. p. 606—624, and Teiiseyre, 

Üb«r die systematiscbe Bedeutung der soircTinnntes Psimbshi bei Petis^unetSD.. 
N. Jihrb. i. Min. etc. BeU.-Bd. VI.(p. ö70-64a. 
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tiinter derselben niclit korrespondieren. Resorbierte das Tier einen 
Feil des Mondrandee (surflck bis wa der als ParabeUinie ttberliefearten 
Bildnog), bonie es dann wieder Sdialenanbatana an, so bianchian 
die in den Anebnchtnngen vor und hinter der Paiabellbie Hegenden 
Rippeniule nieht soeammenaafallen. Man findet non neben Paiabel- 
linien Einsehnftrangen * (a. B. bei Per, eurmeogia Opf.^ gtädfems Opp.), 
welche in ihrem Verhalten vollkommen mit denen übereinstimmen, 
welclie wir vor dem heute als letztem überlieferten Alundrande 
oines Perisphincten mit Ohren kennen. Dieae Einschnürungen linden 
sich in grössert n Abötiinden als die Parabellinien. Die Einschnü- 
rungen sind nicht von Parabeilinien-ähniichen Gebilden (etwaigen 
Heaorptionaresten) begleitet. Einschnttrongen anf Steinkemen erklärt 
MojsisoTics als Panlostome, als Schal enyeidieknngen von in gewissen 
Abetftnden stehengebliebenen Mnndrändein, von Mondrändem aiso^ 
üelehe grtaere Rohepansen im Wachsen der Sehale nnd des Tieres 
raprtsentieien. Heben diesen Bnbepansen im Wachsen der Schale 
würden die PeiabsUinien annichst weitere Pnnsen bedeuten, nnd 
awar Pensen, in weichen die Septen abgesondert wurden. Nach 
Mojsfflovics * sind stark kontrahierte Peristome (also wohl anch Peri- 
:^iume mit Schalenverdickangen uinl üiuen wie bei den Perisphuicten) 
Kriterien für ausgewachsene Individuen. Man hätte demnach im 
L©bf>n pines Ammoniten Ruhepansen drein l- i Art zu konstatn n n : 
1) Bildung der Septen (begleitet von Parabollmienbildung bei i'eri- 
gpbincteuX ^) Bildung der Paulostome, 3) die letzte Pause, während 
welcher das Peristom gebildet wurde und das Tier am Ende seines 
Wachstums angelangt war. Abgeeehen von der letzten Ruhepause 
würden die beiden enteren Ruhepausen anderer Art bedeuten oder 
auoh Beweis geben fttr iwei verschieden weit sich erstreckende Re- 
sorptionsarten der Mundrandteile, falls der Mnndrand eines Peri« 
sphiaeten zu jeder Zeit dem uns jetzt als letzten überlieferten gleich 
gebildet war. Übrigens giffbt es ja auch eine grosse Menge von 
Ammoniten, welche keine Kinschiiüi ungen auf den Steinkemen 
tragen, welche also Mundränder ohne Schalenverdickungen hatten. 

' Das Vorkommen von^ Einschnürungen bei einer mit durcbans anormaler 
WohnkftTTinicr ausgestatteten Art : Morphoceras dimorphuvi d'Orh. sp., veranlasst 
sölbat euieu der Verteidi«3fcr von Kesorptioneu der Wohnkammer, Hyatt, grüg- 
serc Resorptionen wt nigstens bei dieser Art eu leugnen. [Genetic relations of 
i^tephanocerus p. 374: ,The presence of the furrowä aläo »buws, tbat tbe Uving 
Chamber was never atworbed to anj great ezteot '] 

* Uojsisovics, Arktiiehe Triasfranen. H^m. de TAcad. des •efooces 
4e St Pttersboiirg. Bd. XXXIU. p. S8. 
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Wie dem auch sei, jedenfalls ist es- ( liw^r zu erklären, wie die Re- 
sorption aach nur einf^s Teiles des Mundrandes vor sich gegangen 
seia soll. Dasselbe Organ, der Mantel, resp- der MantelrandL sonderte 
ODinal Schalensubstanz ab, ein zweites Mai zerstörte es wieder die 
ausgeschiedene Substanz, zwängte sich ein Stfick rückwärts, um 
wieder in Kontakt mit dem Schalenrande m gelangen nnd weitexe 
Schalensnbstanz abstdagera? Resorptionen kennt man bei einigen 
Schnecken (Ckmt$s), bei welchen ein Teil der Spindelmasse resorbiert 
wild, am weiter vorne an einem anderen Teile der Schale wieder 
abgelagert zu werden. Bei Gypraeen wird aach angenommen, dass 
ein Teil der sehr stark verdickten Mundöffnung resorbiert wird, um 
ein Weiterwachsen des Tieres zu ermöglichen: thatsächlich be- 
obachtet ist aber auch hier die HesDryjtion nicht. 

Ungezwungen liessen sieh die Paraheilinien wohl auch alp wirk- 
hche Mondränder erklären, weiche in Form der Parabellinie aus- 
gebildet waren und welche von den mit Ohren versehenen (letaten) 
Mondrändern der Perisphincten ziemlich weit abwichen. Eine end* 
gültige Erklinmg hierfür mfisste das Verhalten der Anwachssireifen 
geben. Sind die Parabellinien faktische Mandränder, nicht Beeocp- 
tioasgienxen, so müssen die Anwachsstreifen ihnen parallel gehöi. 
Die Anwachsstreifen müssten dann die Bippen kreozen, was ülwigens 
bei Rippenspaltangen eo ipeo s. T. der Fall sein mnss. Das mir »t 
Gebote stehende Material Hess eine Untersuchung nach dieser Hin- 
sicht nicht zu : ich konnte fast nur Steinkeme untersuchen , die 
wenigen 8cliaienexemplare ergaben keui iiesultat. Bei der Schale 
von Anjoiiauta. die nur aus Porzellansubetanz besteht, kreuzen sich 
Anwachsstreifen und Kippen immer. 

Wie bereits gesagt, kann man die ParabeUinien ungezwungen 
als wirkliche Mandränder ohne Resorptionsefscheinongen erklaren; 
and Besorptionserscheinongen sind bei Ammoniten wohl übechaopt 
nicht sicher naehmweieen. In dieser Beziehong war es mb von 
besonderer Freude, von Herrn fi. v. Mojsisotics in einem vom 13* Fe* 
bruar 1894 datierten Briefe eine mit der meinen hannonieiende An- 
sieht aasgesprochen zu finden: . . . dass ich Ihre Ansieht 
über die Unzulässigkeit der Annahme einer Resorption 
der Mund i ander und der anormalen W ohnkam mein voll- 
ständig teile." 

Giebt e& nun Beweise, wcU ho gegen die Resorption der Wohn- 
kanuner oder eines Teiles derselben sprechen? Diese Frage darf 
wohl mit einem zweifellosen Ja beantwortet werden. 
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Bei Ammoniten, deren Munrlrand keine Einschnürungen, keine 
Sehalenverdicknngen xeigt, und welclie bis zum £nde der Röhre 
dniehans regelmftssig gewachsen sind, branchte keine Resorption vor* 
genommen xa werden. Ja man hat sogar ganz direkt Beweise daf&r, 
dass bei gewissen Ammoniten keine Resorption statt&nd. Nkdmayb^ 
beschrieb ein Lytoeeras immane, welches stehengebKebene Mnnd- 
ränder zeigte, Miindränder von Trompetenform, ähnlich wie sie die 
Naatilidentorm des Gyroccras alatum aufweist. Das ^Stehenbleiben 
solclier Mundränder spricht entschieden gegen Rnsdiption. Die 
Schalenausbessenmgen im gekaninierten Teile der Schale , wie eine 
solche in sehr schöner Weise mir bei J^hyUocera» disputabüe Ziii.^ 
Yorlag, beweisen anch, dass wenigstens bei Ammoniten mit regel- 
mässigem Wohnkammerwachstom keine Resorption der Schale statt- 
fand. Eine Ansbessernng derart konnte nur vorgenommen werden, 
solange dieser Windnngeteil Wohnkammer war. Die nene Schalen-* 
Substanz ist von innen ans gegen den Bmchrand der Schale an- 
geheftet, nicht etwa von der Anssenseite her, wie es der Fall sein 
müsste, wenn das Tier die Ansbessernng dieser Brachstelle vor- 
genommen hätte, als hier bereits Septen abu'esondert Wüien. Ebenso 
sprechen auch ünregelmässierkeiten der Schale, weiche durch Mantel- 
randverletzanu'f ii hervorgerufen sind und sieh nicht nur über die 
Wohnkammer hinziehen, sondern auch auf dem gekammerten Teile 
vorkommen, gegen Resorption der Wohnkammer. Ich konnte derartige 
Narben von Mantelrand Verletzungen bei mehreren Exemplaren von 
Sphaer, Gerviüei, einer Form mit anormaler Wohnkammer, beobachten. 

Würde ein Ammonit mit anormaler Wohnkammer seine Wohn« 
kammer ganz oder teilweise resorbieren und dann eine neae bauen, 
wie es Htatt annimmt, so mOsste man Resorptionsgrenzen bei diesen 
Arten konstatieren können. Bei dem Vorgange der Resorption mössten 
RippeJi und Knoten in verschiedener Weise zerstört, oder z. T. zer- 
stört werden. Baute nun das Tier seine neue Wohnkammerschale, 
nachdem es die alte resorbiert hatte , so brauchten die neu ab- 
geschiedenen Rippen und Knoten nicht mit den alten stehen ge- 
bliebenen zu verschmelzen; sie müssten vielmehr von diesen ab- 
weichen und so deutliche Grenzen der Resorption flberiiefem. Es 

* Ncumayr, Über dir Slundöft'nnnfr vnn Jyt/forera.H immane Opf. Bei- 
träge zur Palaeontülogie Uäterreicli-Ungaruä und des Orientü. Bd. III, p. 101—103. 
Tat XX. 

* Pompeckj, Beiträge zu eiuer Kevision der Auimouiteu dea tk^hwäbi- 
«Imii Jura. List I. Ttit U Fig. & 

JabtMhtIto d. VtwlM t r»ML VatuAnnd» !■ Wavtt IMi. 18 
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ist solches aber bei keinem 0 eco pt y c Ji i u s , ScaphiteSj 
S phaeroceras oder anderen Ammoniten mit anormaler 
WobDkammer zu beobachten. Die Litteratur über 
Ammoniten giebt keinen Anhalt hierfür (selbst Hyatt nicht). 
BüEOWsn (1. c. p. 121) steht, „da irgendwelche positive Anbaltspnnkto 
fehlen, ob ein solcher Vorgang (Resorption mindestens der halben Wohn* 
kammer bei Oppdia distarta Box.) hätte stattfinden können,* von der 
Diskussion der Frage, ob anormale Wohnkammem resorbiert wflrden, ab. 

Es mt schwer zn eikl&ren, wie z. B. ein Oeeopi. refradus^ 
wenn er seine geknickte anormale Wohnkammer resorbiert hat, ein 
Stück weit auf dem vorhergehenden Umgange nach vorne rutschen 
und dann eine neue Wohnkammer bauen soll? Wie würde das Tier 
mit dem gekammerten Teile der Schale in Konnex bleiben? Durch 
den Sipho allein? Es ist kaum denkbar^ dass auf diese Weise das 
Tier stets in der Symmetrieebene weiter gewachsen wäre, wie es 
in der That der Fall ist. Ausserdem müsste das Tier dann^ wenn 
die alte Schale serstört war, sehr leicht zu Grande gehen. Aller- 
dings sind Wohnkammerexemplare, wie tberhaupt bei Ammomtea, 
so auch bei denen mit anormaler Wohnkammer, relativ selten, und 
man könnte sagen, gerade dieses seltene Vorkommen von Wohn- 
kammersKemplaren spräche daf&r, dass die betreffenden Tiere sn 
Grunde gegangen wären in einer Zeit, als die alte Schale resorbiert 
und die neue noch iiichi gebaut war. Aber für diese Argumentation 
fehlen die Nachweise von Resorptionsgrenzen (vergl. oben). 

Geradezu unmöglich wird die Annahme, dass das Ammoniten- 
tier seine Schale resorbierte, etwas nach vorne rutschte und dann 
eine neue Schale baute, bei den Scaphiten, deren Wohnkammier 
2. T. von der Spiralschale abgelöst ist, oder bei einem Macroscaphites^ 
wo die gamse Wohnkammer von der Spirale abweicht. (Nebenbei 
gesagt, lassen sich anf dem spiralen, gekammerten Teile eines Mtiero- 
scapkUes Panlostome konstatieren.) Wie sollte das Tier eines sol* 
chen Scaphiten ) eines llacroscaphiten mit dem Spiialteile in Ver- 
bindting geblieben sein? Wie sollte das Tier femer, nach der 
llesorption seiner Wohnkammerschale, nackt, ohne Stütze, so regel- 
mässig; seine Form bis zur Absonderung *^ler neuen Wohnkamraer- 
schale bewahren, wie \v\r sie z. B. bei der Wohnkamnier von 
Macroscaph. Ywani stets überliefert finden? Und docli kennt man nur 
Wohnkammern von Scaphiten undJVlacroscapliiten, welche bei derselben 
Art stets in gleicher Weise vom gekammerten Schalenteüe abweichen. 
Die bei vielen trachyostraken , aber anch bei leiostiAken Am- 
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moiiiten beobachteten Ausbuchfungen des Mnndrandes in deriSäbe des 
Nabels werden vielfach so gedeutet, das8 hier ein Armpaar sich aus der 
Wohnkammer hinaus über die äassere Schale legte. Die von Dou- 
mufc beschriebene Mandform des Morpkoceras psmAoaneepi^ die Mün- 
dungen der mit Obren versebenen Ammoniten flbeiliaapi, Uunen dieae 
Deutung erUarlieb ezacbeinen. Seibat wenn aber das Tier wabiend 
der Reeorptionszeit der Schale dorch Arme (ibnlicb wie bei AurgO" 
nauta) mit dem Sphralteil der Schale in VerbinduDg gehalten wnrde, 
so war es doch während dieser Zeit ausserordentlich wenig gegen 
Verletzungen geschützt und musste sehr leicht zu Grunde gehend 
Resorptionserscheinungen sind bei Ammoniten 
überhaupt nicht nachgewiesen. Ammoniten, welche 
bis zur Mündung regelmässig wachsen, haben keine 
Besorption nötig. Bei ganz oder teilweise stabförmig 
gebauten Ammoniten, welche anch im gestreckten Teil 
der Schale Scheidewände tragen, gebOrt Resorption 
der.Wobnkammer einfach zu den ünml^glichkeiien* Es 
giebt an Ammoniten alte Mnndränder, welche keine 
Reeorptionserscbeinnngen zeigen. Die Ansbessernngen 
von Schalenbrüchen, welche sich im jetzt gekammer- 
ten Teile der Schale finden, körnten nur bestehen 
bleiben, wenn keine Kesorption der Wohnkammer statt- 

' Für die Enckeinimg , daas man Wohnkammem veriiUtnlBaiftMig Hltaa 
erlialten findet» genttgt die Srkiftnmg, dass die WohnkammsrBchale eines m 

Cirnnde iref^^annfenen Tieres überhaupt weniger widcrstaudsfühig- »ein musste, als 
der mit ^^tüt2wänden (den Sei)ten) versehene gekammerte Schalenteil. Bei der 
jBesclircibnng des hytoceraa immane erwälmt Netimayr einen vorderen ver- 
dnkkten Teil der Wohnkammer. Nenmayr glaubt diese Verdrückung 9o er- 
klären zu können, dass dieser Teil noch nicht vollkommen verkalkt war, iufolge- 
deasen durch auf lastenden Druck leichter xerstDrt werden konnte. Ea Ist da weU 
die folgende Erklttnung anxnnebmen : I>er Ammonit bante beim WeitcswachseD 
sonicbst nnr eine gewisse Strecke die PoneUansdiicht weiter, erst dann lagerte 
er Ton der Hantdflttehe gegen die Innenseite Ftolnmttenabstana ab petstere neigt 
bei Nautihu kdne Anwachsstreifung, sondern sie ist glatt]. Wurde das Tier 
getötet, bevor die innere Schaküü^ubstanz abgelagert war, so konnte der neu- 
gebaute Wuhnkammerteil leicht zerstört werden. Aus dem schwäbischen Omaten- 
thon liegt mir eine grosse Jlenge von Exemplaren des Oecoptychim refractus 
vor, welche nur die Hälfte der Wohnkauimer erhalten zeigen; z. T. ist die Tordere 
Hälfte derselben noch in verdrücktem Zustande erhalten, z. T. aber fehlt sie ganz 
und der unregelmääsige Bruchrand der erhaltenen halben Wohnkammer (meistens 
Steinkerae) beweist, da» die binteie WÜH» widentandsfUuger war; TieUekbl 
also waren svr erst im binteran Taile der Wobskaumer bei diesen Eiamplaren 
beide Schalensefai c bten abgesondert 

18* 
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fand. Aus diesen Sätzen ist der Schluss berechtigt, 
dass auch die Ammoniten mit anormalen Wohnkammeio 
diese Wohnkaromern nicht resorbierten. 

Von ganz besonderem loieiesse and die Ansicht von Resorp- 
tionen der Wohnkammer Bchlagend widerlegend, sind nun zwei Exem- 
plare von AmmoniteD, welche ^00 £. v. Mojsisotics and Biikowbki 
beschrieben worden: 

Areestes bieomis v. Hauke sp. ' und 

Oppelia minnx Bükowski*. 

Beide Kxempiare repriisentieien Jugendformen von Arten, welche 
wir als mit anoimalen Wobnkammem ansgestattet kennen. Beide 
Exemplare aber zeigen Wohnkammem und swar ganz regelmässig 
gebaute Wohnkammern. Es sind dieses, soweit ich weiss, die 
beiden einzigen Fälle, in denen man mit Wohnkammem ansgestattete 
Jngendformen Yon Arten mit „anormaler Wohnkammer'' kennt. Die 
Zugehörigkeit beider Exemplare zu den betreffenden Arten erscheint 
zweifellos, und bei dem genannten Exemplar von Oppelia minax hebt 
BüKOWSKi noch besonders hervor, dass die Skulptur dieser Wohn- 
kammer durchaus mit derjenigen grosserer gekimiin ri » r Kt rii.> über- 
einstimmt. Die Wohnkammer grösserer Kxeun lare ist gegen vorne 
verengt, mit emeitertem Nabel versehen und trägt eine abweichende 
Skulptur. BüKOWSKi schliesst ans dem Vorkommen einer nicht ver- 
änderten Wohnkammer bei Opp. mhmx: ^Dieser Umstand deutet 
nun mit Bestimmtheit daranf hin, dass die an grossen Exemplaren 
beschriebenen Veränderungen nicht als Charaktere der Wohnkammer 
anfzaiaasen smd — denn dann mfissten sie bei verschiedenalterigeiL 
Indi^dnen in gleicher Weise auftreten — sondern dass ihr Anftreten 
an ein bestimmtes Aiterstadinm gebqnden ist.** 

Wie die beiden angefahrten Exemplare von Are. bicornis und 
Opp. ntinax lehren, können Individuen verschiedener Altersstadien 
mit Wohnkammer überliefert werden. Bei Ammoniten mit „anormaler 
Wohnkammer" haben dann die Jugendstadien eine anders gestaltete 

> £. V. MojsisüviüB, Daä Gebirge um Hallstatt. I.Abt Bd. I. Taf. 47 
Fig. 4a— e. Fig. 4e ist, wie Herr liojsisovies mir mitzuteilen die Gute 
hatte, dofdi ein Vanshen 4m ZeiduMn so gezeiclinet worden, als ob die Wohn* 
ksmiNr nach vorne sa vendunilert witrde. Es ist das nickt der Fall, die 
Wolmkamner wächst viehoehr Us snm Maadruide gaai rcgsiniMlg ea Hohe 
aad Breite weiter , vergl. damit Fig. 5 u. G. 

* Gejza Bukowflki, Über die JurahUdangen von C^nstochan in Polen. 
Beiträge xnr Palaeontologie Österreich-Uagams and dei Orients. Bd. V. p. 107. 
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Wohnkammex als die meist fossil flberlieferte der erwachsenen 
Individaen. 

Die Paiabellinien der Perispbincten konnte man als alte Mond* 
ränder deuten, welche in ihrer Form von den mit Obren geschmflckten 
abweichen. Die Änwachsstreifen der Schale eines Ammoniten müssen 
aber notgedrungen ancli jeweils einen nur ganz vorübergehend exi- 
stierenden Mundraiid bedeuten. Es herrscht im allgemeinen die 
Ansicht, dass Ammoniten mit Mnndrandohren dieselben gegen das Alter 
iiin resorbieren. Der Ansicht v* rmag ich mich nicht anzuschlieesen, 
da man dann an der Schale Kesorptionsgrenzen finden müsste, was 
nicht der Fall ist (siehe oben). Ich glaube vielmehr, dass ein mit Ohren 
ausgeetatteter Mondrand auf ein ansgewacbsenes Individuum dentet. 
Waagsn' bildet zwei Stfleke von Harpoeeras opaHaum von Saskale 
in Galiaien mit Mondrand ab; beide sind gleich gross; das eine trägt 
Obren , das andere nicht. Bei diesem letzteren mm verl&ofk der 
Mondrand wie £e Anwachsstreifen auf der ganzen Schale; bei dem 
ersteren ändert sich natnrgemäss die Richtang d^v Vi j wachsstreifen 
in der Nähe des Mundrandes und der Ohren; doch nur wenig auf 
der Windung zurück verlaufen die Anwachsstreifen in regelmässiL^t-r 
Weise. Auch Waagkn erkliirt das Vorkommen und Fehlen von Ohren 
am Mundrande von Ihup. opalmum 80, dass das Tier nur bis zu 
einem gewissen Stadium Ohren trug, sie dann resorbierte und nicht 
mehr baute, fiaUs nicht individuelle Verscliiedonheiten die Heraus- 
bildung von Ohren bedingten. (Die naheliegende Frage nach sexuellen 
Unterschieden bringt Waagen nicht mit den Ohren in Beziehung.) 

Ich glaube nun auch den Schluss für gerechtfeijtigt zu halten, 
dass Harp. opaiimm (Fig. 6 bei Waaokn) ohne Ohren ein Individuum 
repfräsentiert, welches starb, ohne die Schale bis zu der Form der 
ganz erwachsenen ausgebaut zu haben, v.aliK'nd Harp. opaiininn 
(Fig. 7 bei Waagen) ein vollkommen ausgewachsenes Individuum re- 
präsentiert 

Die regelmässig ausgebildeten Wohnkammern der 
genannten beiden Exemplare von Are, bicornis und 
Opp. minax beweisen, dass die Wohnkammer bei diesen 
Arten zu verschiedenen Zeiten verschieden gestaltet 
waren; sie beweisen ferner, dass Resorptionen der 

' Waa^,'en, Über flie Ansatzstelle des Uaftmuskels hei Nmätlus imd den 
Ammoniten. Palaeoiituf^raphica, Bd. XVII. p, 195. Taf. 4(t Fig. ü, 7. 

' Die beideu W a a g e ir i^chen Abbildungen zeigen übrigens in bezng auf 
Wolmkammerlftnge ünd Nabelweite sehr erhebliche Dii^ereuzeu. 



Digitizca Ly Gu^.' . 



— 278 - 



Wohnkammern bei diesen Arten nieht vorkamen. Was 
aber von Are* hicornis und Opp, minax gilt, darf man 
ancb getrost anf die übrigen ^Ämmonoideen mit anorma- 
ler Wohnkammer* fibertragen und schliessen, es giebt 
keine Resorption der anormalen Wohnkammern. Da 
man ferner keine als Resorptionsgronzen zu deutende 
Bildungen bei A m ni o n i t e n kennt, so ist die Frage 
nach liesorptionserscheinungen überhaupt zu ver- 
neinen. 

Ffir die Ammoniten mit anormalen Wohnkammern ist dann 
noch weiter an schliessen: Die der letzten überlieferten 
anormalen Wohnkammer vorangehenden Wohnkam- 
mern waren von dieser abweichend gestaltet. 

Weiter geht ans dem Gesagten hervor, dass man in den Be- 
schreibungen von Art- oder Gattongscharakteren streng genonunen 
nicht sagen darf: „Die Wohnkammer ist in der nnd der Weise gegen 
die Spirale des gekammerten Gehänseteiles verändert", sondern dass 
man hierbei betonen* müsste: „Die letzte Wohn kam in er, oder 
die Wohnkanmier eines ausgewachsenen Tieres u. s. w.* 

ni. 

über die Bedeutung der „anormalen Wohnkammern der 

Ammonoideeu. 

Es ist darauf hingewiesen worden, dass man bei derselben Art 
von Ammoniten mit anomaler Wohnkammer Individuen der ver- 
schiedensten Gidsse kennt, welche die Formveiftndemng der anormalen 
Wohnkammer stets in gleicher für die betreffende Art charakte- 
ristischer Weise zeigen, z. B. bei Sphaer, fmUatim b'Orb. sp., Trop. 
discolmllatus E. v. Mojs. , Op}). distorta Buk., Morphoc. dimorphum 
d'Orb. sp. und bei vielen anderen. Durch die beiden Exemplare von 
Are. hicornü v. Hau. sp. und Opp. minax Bt k ist es erwiesen, dass 
die Jugendstadien eine von der als fonnverändert ftberlioferten 
Wobnkammer abweichend gebaute, der regelmässigen Spirale ent- 
sprechende Wohnkammer besassen. Da feiner überhaupt Wohn- 
kammern nicht resorbiert wurden^ wie Resorptionserscheinungen an den 
Schalen von Ammoniten mit Sicherheit durchaus nicht nachweisbar 
sind, so ist der Schlnss berechtigt, dass anormale Wohn- 
kammern aasgewachsene Individuen repräsentieren, 
selbst wenn die Grdssenverhältnisse von Individuen 
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derselben Art sehr verschiedene sind^ Wie ist nun diese 
Grössenverschiedenheit ansgewsoliseiier Individuen derselben Art sn 
erklären. 

6bj2A Bukoubki sagt bei der bereits citierten Diskussion seiner 
0|)p. distorta, dass man die yerscMedene Grösse gleich fonnverinderter 
Exemplare mnftcW als auf sexuellen Unterschieden bemhend deuten 
könne. Gegen diese Dentnng erhebt aber der Antor selbst Wider- 
spruch , indem er anführt . dass in den (rrössenunterschieden keine 
Konstanz besteht, sondern da^ss man j^wischen den grössten und 
kleinsten Individuen derselben Art alle möcrl'^^hpn Übf^rpränge findet. 
Das Gleiche kann man bei sämthchen anderen Amnion itenfonnen 
beobachten. Die Giössenverhältnisae übersteigen, wie oben an- 
geführt, das Mass, welches wir bei heute lebenden Arten beob- 
achten. Wenigstens kommen GrössendiiTerenzen von solchem Um- 
fange nicht an den hente in gleicher Gegend nnter gleichen Be- 
dingangen lebenden Arten vor. Gleiche Lebensbedingnngen aber 
existierten im Meer der Macrocephalenzone wohl im ganzen schwä* 
bischen Jnra, wo die Sphaer. buüatum abgelagert wurden, nnd doch 
findet man an einem Fundorte, Laufen bei Balingen. Individuen 
sehr verschiedener Grösse. Gleiche Lebensbedingungen mussten 
auch im Jurameere bei Czenstochau existieren zn dor Zfit, als dort 
die Oxfordthone abgelagert wurden, in welchen wir hentr» dir s-!ir ver- 
schieden grossen Individuen von Opp. distorta Buk. nebeneinander finden. 

Walther * plaidiert nun, indem er die Aramoniten in besag anf 
ihre Bedeutung als Leitfossilien bespricht, dass dort, wo wir heute 
Gehäuse von Ammoniten finden, das Ammonitentier gar nicht gelebt 
zu haben braucht Man findet Schien von NautÜus nnd Spiruh hente 
an allen Kfisten des Indischen Oceans verbreitet, in sehr viel grösserer 
Verbreitung als die Tiere selbst (was namentlich von Spinda gilt). 
Biese Erscheinung ist darauf zurflekzufitlhren, dass die Schalen nach 
dem Tode und nach der Verwesung der Tiere als specifisch sehr 
leicht von Meeresströmungen sehr weit fortgeföhrt und auf diese 
Weise w«it verbreitet werden können. So gelangen die Nauiiius-' 

' Unter dem Umstände, dass verschieden grosse Individuen ausgewachsen 
sein kBiiHRTi, s^^'^^uit Qnen j^tedt ' so oft wiederliolter S'dibi«--: „Die kleine 
Scheibe ist bereit?» ausgewarhsf^n , denn sie hat eine Wohnkainiiior " viel an Be- 
rechtigung. Allerdings k luit u auch Wohiikaimncrn ui( bt au-?gewachseüer In- 
dividuen fo?8Ü Uberliefert werden, doch scheint «las wohl nicht als heaoiidei?( 
häufig auzunehmea zu sein, wie die grosse Seltenheit normal gebauter fossiler 
Wohnkansnem der sog. Ammenitea mit toonnaler Wohtduunmer bsvelrt. 

'Weither, Die Lebensweise der Meeteetiere. p. 609—616. 
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Schalen in grossen Mengen an die Kütten und werden dort allmählich 
zerstört. Dringt in die Luftkammern einer NatUüus-SchalB Wasser, 
bevor dieselbe an eine Küste geworfen wird, so muss sie zu ßoden 
sinken, und sie wird in die Möglichkeit kommen fossil zu werden^ 
wie so die sahbreiehen Naatilidenscbaien uns fossil ftberliefert sind. 
Nach dem Tode und . der Yerwesang des Ammonitentieres mnsste 
auch die Ammonitensehale planktonisch werden* 

Heeresströmungen können sich sehr weit erstrecken; sie streifen 
Gebiete verschiedener Lehensbedingungen. Unter verschiedenen Lebens- 
bedingungen an verschiedenen Orten erreicht dieselbe Art verschiedene 
Grösse*. Dieselbe Meeresströmong kann also Individuen derselben 
Art (oder deren Schalen) von versciiiedenen Lebensbezirken , unter 
verschiedenen Bedingunpren entwickelt, daher von verschiedenfr Grösse 
und unter Umständen auch von etwas abweichender Skulptur nach 
einem ond demselben Orte transportieren. Die gleich grossen Schalen 
der aus einem Bezirke stammenden Tiere können aber auch an ver- 
schiedenen Stellen zu Boden gesunken sem, je nachdem, ob firfiher 
oder sp&ter dorch irgendwelchen Grand Wasser in die Luftkammem 
drang nnd so die Schalen zum Sinken brachte. Auf die Herkunft 
von verschiedenen Lokalitäten also — meine ich — mid nicht etwa 
auf Geschlechtsonterschiede sind die heate snsanmiengefandenen ver- 
schieden grossen Schalen derselben Art zurückzuführen. Auf diesen 
Umstand wird man dann auch unter Berücksichtigung des früher 
Gesagten das Faktum zurückfüliren können, dass man kleinere 
ohrentragende Individuen derselben Art unter Umständen neben 
grösseren ohrenlosen findet. 

Die £dgenbewegang der Ammoniten überhaupt dürfte keine 
besonders grosse gewesen sein. Formen mit zngescbärfter Aas- 
senseite mögen sich allerdings wohl durch kräftige Trichter- 
kontraktionen mit einem gewissen Grade von SchnelUgkeit selb- 
ständig fortbewegt haben. Foimen mit breiter Aussenseite nnd 
niedrigen Windungen konnten kanm sehr geschickte Schwimmer 
sein. Bei einem Sphaer, huiUatwn mnsste die breite Anssenseite 
geradezu einem Trichterstosse entgegenwirken. Bei einem Scaphiten, 
welcher infolge der Lage und Richtung seiner Wohnkammer mit 
nach oben gekehrten Luftkammeni schwimmen müsste, würde eine 
Trichterkontraktion und Wasserausstossen geradezu zu emer Art von 

* Int O f roMa ate Daten hierüber enthllt die Arbeit von C. Semper , Über 

die Wachstiunsbediiigongeii von Lymnaeus stagnaUi. Ysrbandl. d. FkyB. med. 
GflsellsGh. Wttraburg. K F. Bd. IV. p. ÖO ff. 
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Badechlagen l&hxen. £m Cochioceras^ ein Turrilites mit Schnecken- 
ftnmg gewondenem GehAnse konnte kanm ein eleganter Schwim- 
mer Bern. Hyatt^ nnd nach ihm Walthsb (1. c. p. 515) nahmen 
an, daas wohl ein Teil der Ammoniten (namentlich die mit Tei^ 
engten Ifflndongen yeraehenen, die mit anormalen Wohnkammem 
nnd die ammonitischen Nebenformen) benthoniseh am Grunde dea 
Meeres lebten, resp. sich an im Meere schwimmenden Pflanzen an- 
hefteten. Und Walther sagt wohl mit Recht, dass die Ainmoniten- 
tiere selbständig nicht grub«e Wanderungen unteuitihmen konnten, 
ohne ihre Artcharaktere zu verändern. Ob man die Aramoniten mit 
Recht allgemein als „pelagische Schwimmer" ansprechen darf, wie 
es heute oft geschieht, dürfte als sehr zweifelhaft erscheinen. Wahr- 
scheinlich nur durch Verfrachtung der Schalen ist es zu erklären, 
daea wir z. B. Stepkanoeeras buÜatum o'Obb. in Catch in Indien, in 
Europa, in den Anden Boliviens, in gans gleicher Weise wiederfinden. 

Ee werden natOrlich anch Ammoniten dort, wo sie lebten, 
foesil gefanden werden ; doch eine Entscheidnng fQr jeden einzelnen 
Fall, ob der Ammonit dort, wo er gefunden wird, lebte, oder ob 
seine Schale an diese Stelle hin verfrachtet worden, dürfte sehr 
schwer j^'eben sein. 

Seliuii durch Bukowski ^ wurden die Aiiiinuniton mit anormalen 
Wohnkammern in b^zug auf die öexualfrage gestreift, und Bükowski 
verneint, dass die verschieden grossen Individuen von Opp. distorta 
[deren verschiedene Grösse an einer Lokalität vorhin erklärt wurde] 
anf Geschleohtsonterschiede zurückzufahren seien. 

Munier-Chauus ^ widmet neuerdings der Sexualfrage unter be- 
sonderer Berflcksichtigang der Ammoniten mit anormalen Wohnkammem 
eine kleine interessante Arbeit. £r vereinigt in dieser Arbeit unter dem 
Namen „scaphitoide Formen' Ammoniten mit folgenden Merkmalen: 

1) Letzte Wiiuluiig mehr oder weniger geknickt (r^fracte); 

2) Mr.iHi tliiung mit Ohren oder Seitenlappen (apophyses 
jugaiesj; 

3) Grösse relativ gering; 

4) plötzlicher Stillstand in der Entwickelang der Scheidewände. 

' Hyatt, Geuehis ol thc Ariotidae. p. 29. 

• Gejza Buküwski, Lber die Jurabildungen von Czenstochaii in Polen. 
BeiLx. zur Palaeoutologie Österreicb- Ungarns u. d. Oriente. Bd. V. 121 , 122. 

* Hnaier-Ckalmat, Sor la possibilite d^admettre nn dinunphiinie sexuel 
chsa las Anmionitidte. C. B. dea stances d. 1. soe. gtel. d. 1. France. Dec. 18d2. 
p. CLZX ff. 



Digiiizca by Liu^.' . 



£s sind das also unter gewisser Besciuninkung von 2), 3) und 
4) die Ammoniten mit „anormalen Wohnkammem''. Monier- Chalmas 
sfthlt zu seineii scaphitoiden Formen die Ckttangen: Oecotraustes \ 
Oeeoptjfchmtf Suttieriay Cadmoceraa nov. gen. (Typus: Cod. Oodth 
mmse Defb., also Ha^pheeros Zrt.)> Herioeeras hot. gsn. (Typus: 
Ihr, JSaugieri d'Obb., also Oppdia)^ Ckemeeraa nov. gen. (Typus: 
CrevL Benggeri Opp., also auch Oppelia)» Besngnehmend datauf, 
dass bei lebenden Cpphalopoden, z. B. bei Argonauta, die Männchen 
viel kleiner sind als liie Weibchen, und ferner unter bezug auf einen Aus- 
spruch Qüenstkut's nennt Münier-Chalmas diene kleinen scaphitoiden 
Formen mit „apophyses jugales" Männchen, denen er grössere, regel- 
mässig gewachsene ohne Ohren oder Seitenlappen aU Weibchen 
gegenftbeistellt. 

Qü BW ST KD T^ erwähnt Ton Amm. deltafalcatus wie von 
cp(dinu8, dass es Formen mit und ohne Ohren gäbe, dass getade 
gröBsere Formen manchmal keine Ohten tiflgen nnd dass in diesem 
verschiedenen Veriialten vielleieht seznelle Unteischiede zn snohen 
w&ren. Die Grösse allein ist als kern Kriterium täa das Ausgewachsen- 
sein eines Individuums zu betrachten. Die s. T. etwas grösseren 
ohrenloson Individuen (es giebt deren auch genug kleine), kann man 
wohl aucii alfs nicht ausgewachsen bezeichnen (verprl. oben), so dass 
hier die Frage nach Geschlechtsunterschieden keine absolut sichere 
Lösung erfahrt. 

Münier-Chalmas stellt nun, wie gesagt, den ohrentragenden 
scaphitoiden Formen (Männchen) grössere ohrenlose als Weibchen 
gegenflber. Es w&re ja möglich, dass dieser Sohluss bei einsebien 
Formen richtig w&re, welche in ihrer Sknlptnr und in ihrem gaoaen 
Verhalten nahe Beaiehnngen zneinander aeigen, wie OeeotraMies 
[Oppelia] ^icifltim Waag, (m*) nnd Oppdia subradiMa Sow. (w^), 
OecUraustes [Oppelia] stenorhynchus Opp. (m) nnd Oppelia ArdUea 
Opp. (w). Die Gegenüberstellung von Borioceras [OppeUa] Baugieri 
d'Orb. (m) und Distiehoceras* \ Oppelia] bipartifum Ziet. (w) dürfte 
aber snbr anzuzweifeln sein, da die Skulptur beider und auch die 
Ausbildung der Aus^ienseite wesentliche Unterschiede zeigpu. So 
stellt MuNiER-CuALMAS uoch eine ganze Keihe anderer Formen als 

' Oecotraustes ist mit Oppelia zu vereinigen, 

* Qnenstedt, Ammoniten des Schwäbischen Jnra. p. 660. 

' (m) — Männchen, (w) = Weibchen im Sinne Muuier- Chalmas'. 

* Opp. dtparltfta ZntT. etMiXanier-ChalBias mm T jpns dnsr nenoa 
Oattuog DftMfdkOMTM. 
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männlich und weiblich einander gegenüber, wobtn die männlichen 
Indivitluen andere erste (Gattungs-) Namen erhalten als die weib- 
lichen, ein Vorgang, welcher wohl kaum Billigung imden dürfte. 

Wollte man anch Münier-Ciialmas" Ansicht gelten lassen, so 
müsste man doch in allen scaphitoiden Formen männliche Indi- 
viduen »eben; dann aber dftrfte es sehr schwer sein, uberall die 
entsprechenden Weibchen zu finden. Wo sind die Weibchen fOr 
Oewffi. refraeius? Soviel ich weiss, kennt man keine grOaeere 
{|0ge]mft8sig gewachsene Fonn ohne Ohren, welche mit Oeeofi. re- 
fraehts in EinUang an bringen wftre. Wo finden wir die Weibchen 
fttr SpkaeroeeraSf Sutneria, Cffmlntes u, a. m.? Wie gestaltet sich 
dieees Verhältnis bei den Scaphiten selbst? Wo sind analoge Ge- 
schlechtsnnterschiede bei den Lytoceraten, Phylloceraten , Arieten. 
Aiiialtheen, bei denen Ohrenhildnngen ebensowenig wie geknickte 
oder auch nur verengerte Müiiduiigen bekannt sind? 

Wie verhalten sich femer die triadisclien Ainmoniten in dieser 
Beziehung, welche z. B. in den kleinen Lobiten durchaus scaphitoide 
Formen enthalten, ohne jede Ohrenbildang, und für welche absolut 
krine grösseren, ungeknickton Formen als Weibchen zu finden sind; 
ferner die Arcestiden, Tropitiden, Ceratitiden? Soviel mir bekannt, 
sind bei triadischen Ammoniten flberhaopt keine Ohrenbildnngen 
gefanden; und die Zahl der Triasammoniten ist doch nach Arten 
und Individuen keine geringe, und von nicht wenigen sind die Mnnd- 
ränder bekannt. Ist auch der Schnitt zwischen Trias und Jnra filr 
die Ammoniten ein ganz ausserordentlich scharfer, so finden sich doch, 
wie namentlich das neue grosse Werk von E. v. Mojsisovics über die 
Hallstätter trachyostraken Ammoniten zeigt, eine geradezu erdrückende 
Meng'e von Krinvergeuzf^rscheinini^n ii m bezug auf Form und Skulptur 
zwischen Trias- und Jnraanimoniten. Existieren Geschlechtsunter- 
schiede überhaupt , welche sich durch eine ganz bestimmte 
Form des Gehäuses, namentlich der letzten Wohn- 
kammer, bemerkbar machen, so dOrften dieselben wohl bei allen 
Ammoniten mid daher auch bei denen der Trias za finden seuL 

Von yomherehii könnte man vielleicht veimaten, dass die „anor- 
malen*' Wobnkammem mit der Gesehlechtsfrage in Einklang an 
bringen wären, und es schien zunächst naheliegend, die Formveiin- 
demngen der Wobnkammem als Anpassungen zum Zwecke günstiger 
Bruträume iiir weibliche Individuen zu deuten. Dann aber ständen 
wir gerade vor der umgekehrten Frage wie vorhin, und wir müasten 
dieselbe in analoger Weise beantworten wie oben. 
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Es erscheint wohl durchaus unthunlich, die anor- 
malen Wohnkammern mit der Sexualfrage der Ammo- 
niten flberhanpt in Verbindong m bringen. £ine aUgemeitt 
gültige Lösong der Sexnalfrage bei den Ammoniten dOrfte — wenn 
sie flberbanpt m((glich ist — eine sehr tchwienge sein, da die Ter- 
sehiedene Grösse der Individnen, Sknlptonmierscbiede, Fonnverinde- 
rangen, der Aptychus stets anch Dentnngen in anderem 6inne Eltlassen. 

Die sogenannten „ammonitischen Nebenformen* der Kreide, 
Crioceras, Äncyhceras, Toxoceras, Hamites, Jhimulina^ Ptychorndo, 
Bactdites, Turrilites, liefen >c.tras deutet man ara häufigsten als 
krankhafte, als „Krüpp* If )i men". WOrtknbebgek ^ erklärte z. B. die 
losen Umgänge eines Crtoceras entstanden aus dem l^^f^^treben, die 
Umgänge von der Berührang mit den Ventralstacheln der inneren 
Umgänge za lOsen. Diese ammonitischen Nebenformen sind nach 
ihrer Sknlptor nnd ihren Loben als nahe verwandt mit einselnen 
dorchans in regelmissiger Spirale gewachsenen Ammoniten erkannt 
worden. Seit es Aifos P. Bboww' gelungen ist, fOr BaeidÜM einen 
Sehalenanfuig von wenigen Umgängen m regelmässiger geschlossener 
Spirale, zu entdecken, ist es zweifellos, dass man alle Nebenformen 
wird auf regelmässig gewachsene Ammoniten zurückführen können. 

Lie Aminuiiiten mit anurmal»'r \Vi fmkammer stehen ohne 
Zweifel in nahem Zusammenhange mit den Kruppelformen der Kreide. 
Sphaer, bulkUum (Tai. lY Fig. 8) zoigt vollkommen einen Öcaphiten, 
bei dem die Wohnkammer sich noch nicht von der Spirale gelöst 
hat Die nahen Beaiehnngen von Macroseaph. Yteani zu dem regel- 
mässig gewachsenen Lyt. (Costidiseua) reäeeottaUm einerseits nnd 
n den Hamiten anderseits legen den Sehlnss nahe, dass die Hama- 
linen, Hamiten nnd Ptychoceraten , bei welchen sich auf dem ge- 
streckten Gehänseteil Kammerecheidewände finden*, mit Ljfioeeras 
durch Formen verbunden waren, welche ein dem Macroseaph. Twani 
entsprechendes Stadiuia «,in welchem die Wohnkammer allein vuu 

* Würten^lberger, Stadien ttbw die Stammw^geichichte der AmmoniteD, 

p. 104 ff. 

' Am OS F. Brown, On the ronng of BacuHtes compressus 9ay. Proceed. 
Acad. Nat. Sciences Phüafielyhia. 1891. p. 169, und: The development of the 
Shell in tbe coüed stage uiBaculUea comprecsN« Bat. Ibidem 18d2. p. 136—141. 
Tat 9. 

* Diese Formen , deren Wohnkammer dnrrhan? der einei Maci uscaph. 
Yioam eutspricht, und welche von einem ganz analog orgauisierten Tiere be- 
wohnt gewesen sein mossten, spreebea entschieden auch gegen eine Besorption 
der Wohnkammer. 
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dei Spirale geldet war) repräaentierteD. ÄndeiaeitB wurde a. B. bei 
den Sph&roceraten beobachtet, daaa die geologtBch filteren Formen 
eine geringere Yerandening der (letiten) Wohnkammer zeigen, als 
die geologisch jüngeren. Hieraus ist die Oberlegung gerechtfertigt, 
dass auch der Form eines Maeroscaph. Ywani eine andere voraus- 
ging, bfii welcher die Wohnkammer wohl noch z. T. in der Spirale 
des gekammerten Teiles gewachjien war. Wir kennen diese Zwischen- 
form noch nicht. Aber wie wir für eine ganze Reihe anrloror Ab- 
leitungen der Zwischenformen bis jetzt entbehren, ohne deren Dichtig- 
keit oder Wahrscheinlichkeit in Zweifel zu. ziehen, so dürfen wir anch 
hier einen analogen Schluss ziehen. 

STEWMAtm^ sieht in den ^ammonitischen Nebenformen* das 
Bestreben des Ammonitentieres ausgedrückt, die Schale nach Art 
einer ArgonoMuta vom Kdrper loezuldsen. Die Schale soll dabei aber 
nicht vollkommen abgestossen werden , sondern sie wird ihrer Ver- 
wendbarkeit als Eibehftlter wegen durch Rückenarme festgehalten, 
welche sich an Rauhigkeiten der Schale (Rippen und Knoten) icst- 
legen. Die Ähnlichkeit der Schalen von Arriojiauta- Arten mit ge- 
wissen ähnlich sknlpierten Scaphitens< luilen Hess (trotz der funda- 
mentalen Untei>5ciii*'de zwischen den Schalen von Aryonauta und 
Ammoniten) Sieinmann den erstmalig von Sükss gezogenen Schluss, 
dass ArgonatUa mit den Ammoniten in naher verwandtschaftlicher 
Beziehung stände, weiter ausdehnen und verteidigen. Koken' hat 
einige angreifbare Punkte der SrEiNMANN'schen Schlussfolgerangen 
bereits einer Diskussion unterzogen. Ein definitives Urteil in dieser 
Frage zu f&Ilen, sind wir heute schon woU kaum im stände. 

An ein Bestreben des Tieres, sich aus der Schale zwecks 
,,freierer Bewegung — wie SmNKiifM sagt — zu lösen, an ein 
Bestreben , die Schale zu einem blossen Eibeh&Iter umzugestalten, 
kann man liui schwer denken. Ein solches Bestreben hatte dann 
zu den verschiedensten Zeiten in Anspruch genommen sein müssen, 
z. T. nur von einzelnen Gmppen derselben Gattung, und schliesslich 
nur bei den Scaphiten und den Krüppelfornu'ii hätte es zu einer 
Annäherung an Erfolg geführt. [Ob übrigens die Schale eines 
Turrilües^ Heteroceras^ Crioceras einen praktischen Eibehälter ge- 
liefert hätte?] Existierte das Bestreben, die Schale zu einem Ei- 

* Hteinmann, Vorlftnfige Mitteilung über die Organisation der Aiaiuo- 
niten. Natarw. Ges. Freiburg. 1888. p. 31—47, and: Elemente der Palaeonto- 
logie. p. 4ö2— 454. 

* Koken, Die Tonveit und ihre EntwickelungsgeseUchte. 1893. p. 842—347. 
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bebälter umzugestalten, ao würde man weiter argumentieren müssen, 
dass dann schliesslich alle Ammonitenschalen nur Weibeben an- 
gehörten, was anzunehmen wir a priori nicht berechtigt sind. 

Wäre in den anunomtischen Nebenformen, und damit auch in 
den Ammoniten mit i^anoimaler** Wohnkammer das Bestreben m 
sehen, eine Losldsnng des Tieres von der Schale zu erreichen, so 
wäre es eigentflmlich, dass dieses Bestrebenz. B. bei den Phyllo- 
ceraten und Amaltheiden, welche doch eine ganz aasserordenÜieh 
lange Vegetationsperiode durchlebten, welche von der Trias aus- 
gehend noch in der oberen Kreide mit den Scaphiten zusammen 
vorkommen, nicht zum Ausdruck gelangt; dass diesem Bestreben 
Frh<iii bei carboiiij^chen Formen (AdrianttesJ Folge gegeben wird, 
während viele triadische Stämme (Ceratitiden , Cladisciten) und 
jnrassisch-cretacische Gattungen {Ferispkinctes , Harpoceras, J)e9- 
moeeras, Pachyäiscus, Arietites n. a. ni.) dieses Bestreben nie zeigen ; 
dass femer oft nur einzelne Äste einer Gattnng, nnd nicht einmal 
immer die geologisch jfingsten, von diesem Bestreben ergriffen werden. 

Als die natOrlichste ErUäning für das Phänomen der ,panormaleii 
Wohnkammem' nnd fiOi die damit verbnndenen Änderoagen der 
Kdrperform eines Ammoniten ist wohl die zu nehmen, dass „anor^ 
male** Wohnkammem senile Charaktere reprisenüeren. Htatt ^ spricht 
sich z. T. in dieser Hinsicht aus und auch ¥j. v. Mojsisovics huldigt 
derselben, wenn er bei Besprechung der Haloritea sagt^: .Doch 
kommen auch noch Formen vor i Haloritcs Capeltinii and Hnlont es 
Hoffi), bei welchen die Wohnkammerwimiung von den gekammerten 
Umgängen nicht abweicht, und dürften diese seltenen Arten als solche 
anzusehen sein, welche die altertümlichen Charaktere der zunächst 
vorausgehenden Stammform noch bewahrt haben. Denn die Ab- 
änderung des Wohnkammemmganges im altersreifen Zustande ist 
offenbar als ein erst spät erworbenes seniles Merkmal 
anzusehen, welches bei Halorües ebenso wie in vielen analogen 
Fallen (ArceHes, Ldbiies^ Didifmites, PopanoeeraSt IhfpUea) dem 
Qattungstode unmittelbar vorangeht* 

Wie E. V. Mojsisovics hier für die Triasammoniten schliesst, so 
hatte ich mir den analogen Schluss bereits für die Jura- imd Krcide- 
ammoniten mit „anormaler** Wohnkammer herausgebildet, uud ich 
war ausserordentlich erfreut, durch eine Autorität wie £. v. Mojsisovics 



* Hyatt, Genesis of the Arietidae. p. 28. 

* K V. MojsiBOTies, Dm Gebirge am Hallatatt. JL Abt Bd. U. 13. 
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meine Ansicht bestätigt zu wissen. In gewissem Sinne aber ist die 
Ansicht £. V. Mojsisovics' za moditizieren : Die «anonnaleii'' Wohn- 
kammern gehen nicht immer dem Tode der ganzen Gattung voran, 
sondern oft nnr dem Tode gewisser Reihen einer Gattung. Nohen 
den Oppelien mit anormaler Wofankammer im Tithon kommen Arten 
mit regebnäsoger Wohnkammer yor. Das foimverftnderte Pimeoeeras 
Lojferi ?. Hau. sp. bildet »war das lotste, jüngste Glied einer sonst 
regelmässig wachsenden Pormenreihe, aber gleichalterig sind aneb 
viele Pinacoceraten anderer Reihen mit ganz normalge wachsen en 
Wolinkammern. llapJoceras cadomense Defr. sp. mit anormaler Wohn- 
kammer ist älter als eine sehr groase Anzahl regelmässig gewachsener 
ITaploceren. Bei Tsulcifps !• ben Arten mit anormaler Wohnkammer 
neben solchen mit normal gebauter. 

Bei den ältesten Ammoniten mit anormaler Wohnkammer, bei 
AdrianUes und Fopanoeeras, sind nur vereinzelte Arten in besag 
aof ihre Wohakammer formverftadert, nnd die Formyeribidenmg be- 
schiftnkt sieh auf den vorderen Teil der Wohnkunmer. Bei jttngeren 
derartigen Grappen beginnt die FormveiAndening auch am Yordermde 
der Wohnkammer, greift aber im Lanfe der geologischen Entwicke- 
Inng immer weiter znraek (vergl. Sphaeroeeras), Während wir bis 
jetzt keine Nachkommen von Popamceras VerneuiUi E, v. Mojs. 
kennen, wo also das erworbene Merkmal nicht vererbt wird, 
kennen wir solciie z. B. von Sphaeroceras tneniscus Waag, (bis zu 
Sphaeroceras huUatwn d'Orb.), bei welchen dieses Merkmal nicht 
HUI vererbt, sondern bis zu einer gewissen Grense weiter ausgebildet 
wird. Die Yererbang seniler Eigenschaften muss zu einer Degene- 
rierung des Stammes Mhren, ohne immer ein Erlöschen desselben 
zu bedingen. Die degenerierten Nachkommen einer Art können noch 
immer fortpflanaangs- nnd fortbildnngsfahig sein, wenn sie sich einer 
mit ihrer Degeneration im Einklänge stehenden Lebensweise anzu- 
passen Gelegenheit haben. S&mtliche regelmässig gewachsenen Am- 
moniten kann man sich mit mehr oder minder grosser Lokomotions- 
fahigkeit ausgestattet denken; sie werden, wenn vielleicht auch nicht 
besonders schnell, durch Ausstossen von Wasser aus dem Trichter 
geschwommen sein. Ein regelmässig gebautes Lytoceras, Stcp/iaiwccraSy 
Olcostephanus konnte sich jedenfalls selbstthätig durch Schwimmen 
fortbewegen, die von ihnen abzuleitenden degenerierten Formen: 
3facroscaphiie8 , Oecoptychius , Scaphites konnten sich wohl kaum 
mehr durch selbständiges Schwimmen fortbewegen, sie werden viel- 
leicht auf dem Ueereshoden kriechend oder an Meerespflanzen ge- 
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heftet gelebt haben. Vermochten sie sich dir-spn LebHii.sbediimungen 
günstig anzupassen, so konnten sie ihre senilen Merkmale vererben 
und weiter fortbilden und konnten so zur Bildung von Nebenformen 
führen, vermochten sie dieses nicht, so miissten sie erlöschen. Den 
Grund des Degenerierens kennen wir nicht ; ub er wohl allein in 
langem Bestehen desselben Stammes lag, oder in der Veiändenmg 
von Ezistenzbedingjmgen im Lebensgebiete gewisser Reihen eSnes 
Stammes? 

Gegen die Ansicht, dass in Ammoniten mit „anormaler Wohn^ 
kammer' senile Charaktere und degenerierte Typen ausgebildet 

sind, spricht es niclit. dass einzelne Gruppen und Gattungen ohne 
Anzeichen eines solchen Degenerierens erlöschen, wie die Phyllo- 
Cfüaten und Amaltheiden am Ende der Kreidezeit. Die Gattung 
Kaufi/u.-) lebt vom Silur bis in die Jetztzeit, ohne dass die Schale 
Merkzeichen der Degeneration trüge. Dass am £nde der Kreidezeit 
auch die Lebensfähigkeit aller Ammoniten erlischt, ist nicht anzu- 
nehmen. Würden in den dem Kreidemeere folgenden Meeren Be- 
dingnngen existiert haben, welchen sich die Ammonitengrappen an- 
zupassen vermocht hätten, so würden dieselben wohl nicht so plfttz- 
lich erloschen sein'. 

Zwischen den Ammoniten der Trias und denen der Jnra- 
Kreidezeit exiütieren, wie ein blosses Durchblftttem der Tafeln von 
E. V. MoJSisovics' neuestem Bande seines „Gebirge um Hallstatt* 
lehrt, aubbii ordentlich viele Konvergenzen in bezug auf die Form 
und die Skulptur der Ammomtengehäuse ; Wir hnden in triadischen 
Ammoniten (abgesehen von der Lobenlinie und dem Muiulr;ttnle i voll- 
kommen die Formen von Oxynoten, Amaltheen, Arieten, Stephano- 
cecaten wieder. £a kann daher nicht Wunder nehmen, dass wir 
auch andere Erscheinungen in kon«Ba(|wter Ausbildung antreffen, 
so die senilen Merkmale bei : Lobites dtfrrias — Oecoptjfehiua des 
braonen Jnra — OppeUa maeroieiä des Tithon; Tr<^pUes der Trias — 
Sphaeroeeras des brannen Jnra; Spkaeroeeraa — SeaphUes n. a. m. 
Die Ammoniten mit ^aDormaler Wohnkammer* stehen in nahem Zu- 
sammenhange mit den sog. Krüppelformen der Kreide, welchen wir 
z. T. in ganz analoger Form bereits in der Trias und im Jora be- 
gegnen ; lihahdoceras (Trias) — Baculina ^Jura) — Baculites (Kreide) ; 
Cochloceras (Trias) — Turrilües (Kreide); in ähnlichem Formver- 

' Ob man die FoX'hUl'group mit ihreD wenigen Ammonltenfürnien der 
Kreide oder dem Tertiär zuzählen soll, ist für da^^ Phänomen, dass mit Ende der 
Kieideaeit die g roe oe Mmm der AmmoniUn piöUlich erlischt, bedeatnngsloe. 
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biUttift stehen die anfgelasteii Spinden von Crioema (Jura, Kveide) 
m den imr warn geringsten Teile gelösten von Ckorititoeermi (Triae). 
Wenn die „anormalen* Wohnkammem dtt Ammoniten ab eenile 

Merkmale aufzufassen sind — und diese Deutung kann nur auf den 
denkbar geringsten Widerspruch stossen — so muss der Schluss 
gerechtfertigt erscheinen, da.«« diojenifiren Ainmonitengattnngf^n oder 
-gruppen, bei welchen solche Bildungen vorkommen, pich von Ammo- 
nitenstämmen mit bereits langer Vegetationsp» node ableiten. Dieser 
Schlnss ist für die Jura-Kreide-Ammoniten leicht bestätigt. Dadurch, 
dass wir in der Trias Gattungen von Anunoniten mit „ anormaler 
Wohnkammer plötsUch auftauchen eehen, wird dieser Schlnss nicht 
nmgestossen, da wir flher die Voifiduen solcher Ghittnngen (wie 
Ldbites^ DidjfmÜes nnd anderer) ans vortriadiseher Zeit noch nicht 
genügend unterrichtet sind^ 

Schliessfieh wäre noch der klassifikatorieche Wert der „anor- 
malen Wohnkammern " zu beleuchten: derselbe ist, wie aus den 
Zusammenstellungen im ersten Teile hervorgeht, ein sehr geringer. 
Formen mit „anormaler Wohnkammer'* kommen neben solchen mit 
normaler in derselben Gattung vor. Im allgememen wird man daher 
die anormale Wohnkammer nicht zu Klassifikationszwecken benutzen 
können; nur wenn sie einer ganaen Gruppe von Formen derselben 
Gattung neben bestimmten anderen Unterscheidungsmerkmalen zu- 
kommt, wird dieselbe als untergeordneteres Merkmal sn benutKU sein. 



Als wesentlichste Resultate aus den voiangehendsn Ober- 
legungen gelten folgende Sitze: 

1) Die Bildung „anormaler" Wohnkam raern ist nicht mit Resorp- 
tionserscheinungen verbunden ; Resorptionserscheumugen sind au den 
Ammonitenschalen überhaupt nicht nachzuweisen. 

2) Ein Ammonit mit „anormaler" W(tlinkammer ist fast aus- 
nahmslos als vollkommen ausgewachsen zu betrachten. 

3) Der ganormalen'^ Wohnkammer gehen weniger veränderte 
Wohnkammere voraus und schliesslich in den Jugendstadien solche, 
die in vollkomroen regelmässiger Spirale gewachsen sind; man darf 

' Andor^oit*^ dürften wohl kaum von Anunoniten mit ^anormaler' Woha- 
kammer Reihen mir normal gewachsenen letzten Wohnkammern abznloiten ?ein 
Ea scheint wenig überzeupend, wena Buckman die Polymorphiten mit regelmässig 
gewachseneu Wohukammeni von Cymbites globosus, einer Form mit „auormaler^ 
Wohnkammer, ableitet cf. Buckman, Inferior Oolite Ammonites. p. 283. 

Jahiwhtfl« 4L Vvila« t Tat«L Halaikaad« in Wtt<M. ISM. 19 ^ 
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daher b« der Beschieibimg von Ammoniien nicht eigeniEch von einef 
^anormalen Wohnkammw* sprechen, eondern von einer anomutlen 

letzten Wohnkammer des ausgewachsenen Individuums. 

4) Di« „anormalen" Wohnkauiinom der Ammoniten sind nicht 
auf sexuelle Unterschiede zurückzuführt'ii. 

5) Die „anormalen" Wohnkammern und die mit denselben zu- 
sammenhängenden Formvezanderangen des Ammonitenüeres sind als 
aanile Chafaktere anta&aaen. 



Tafelerklämng. 

Bei allen Pigoen beseiehnei $ die Lage der letiten Satar. 

Fig. 1. Lobites pygmamt K v. Xojs. 
, 8. LobiUs Suessi E. v. Hoj8. Schnitt dnrdi die Windungiebene. 

, 3. Cymhites ccntrinlohxis Opp. sp. 

, 4. Oecoptychius rejractm Rkin. sp. ; die pimktierie Linie giebt die Wolxn- 

kamniert 1 1 1 1 bei regelmässigem Wachstuni wieder. 
, b. . Wituluugsqnerschnitte; unter 8, a, b sind die (^uerHdinitte bei s, 

a, b in Fig. 4 wiedergegeben. 
, 6. Oppelia Ben^m Opp. gp.; der vordere TeQ der Webskuunier ftUt 
, 7. OpptiUa macrMa Opp. sp. 
. 8. ^^likiereeera« MoIimh n*OBB. tp, 

, 9. 8phaeroeer0$ miarcttoma d'Obb. ip. Qaendiiiitt; der gekammerte Teil 
ist leliFalllert; die ponktierte Linie giebt den Verlauf der WofaDkammer 

wieder, wenn dieselbe regelmässig gewaduen wiie. 

, 10. Macroscaphites Ywani d'Orb. sp. 
, 11. Arcesff^ ooifJrs K. v. Mojs. 

, 12. Tropites subbutiatus Fk. v. II.^ukk sp. Querschnitt; der gekammerte TeH 
ist schraffiert; die punktierte Linie giebt die Ausdehnong einer regel- 
missig gewachsenen Wohnkammer wieder. 
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Jahmkeft« 1 Ver. f. vatori. Natork. in Warttomb. 1894. 



Taf. IV. 




